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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Pofen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 

Berlin, 23. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigft geruht: 
Dem Rittmeifter a. D. Karl Auguſt Friedrich Georg oe BD alvurg 
die Rammerjunter- Würde zu verleihen; und den Konfiſtorial⸗Rath und Pfarrer, 
ö Dr. Vo bt in Greifswald, zum Superintendenten der Stadtſynode 

reifswald; jo wie 
zum Regierungs- und Baurath zu ernennen. 
Dem Regierunge- und Baurath Homann zu Oppeln ift die erledigte Re⸗ 
und Baurathſtelle zu 
Se. Königliche Hoheit der 
N . mmen: 
Sr Maleſtät des Königs und Ober- Stallmeiſter, von Williſen, von 


ogereiſt: Se. Exzellenz der Staats- und Miniſter der geiſtlich en 
— und Wedieinal-Angelegenheften Dr. von Wethmann⸗ 5 ol 17 8 
Aris und von dort nach einem renößiaen Ser. de; Se. Exzellenz der 
kam Lieutenant und Inſpekteur der 2, Artillerſe-. ſektion, von Putt- 
mmer, nach Marienbad; der General-Major und Direktor im Marine⸗ 
WI lerium, von Rieben, nach Bobbin in Mecklenburg- Schwerin; der 
irkliche Geheime Ober⸗Juſtizrath, Staats. Sekretär und Präfident der Im ⸗ 
mediat-Zuftiz-Eraminations-Kommiffion, Bode, nach Kiſſingen. 


Stettin verliehen worden. 
Prinz Adalbert von Preußen iſt von Teplitz 


Telegramme der Poſener Zeitung. 
Peſth, Montag 22. Juli Nachmittags. In der heu⸗ 
figen Landtagsſitzung wurde das kaiſerliche Reſkript verleſen. 
Daſſelbe ſagt: Ungarns Verhältniß zum Geſammtſtaat iſt 
ſeit drei Jahrhunderten faktiſch und geſetzlich Realunion in 
Kriegs⸗, Finanz⸗ und auswärtigen Angelegenheiten. Bei 
Herſtellung der Verfaſſung mußte auf die Nothwendigkeit des 
konſtitutionellen Gejammtitaated Bedacht genommen werden. 
Die Selbſtändigteit der inneren Verwaltung Ungarns wird 
durch die neuen Grundgeſetze nicht gefährdet, ſondern gekräf⸗ 
ligt. Die achtundvierziger Geſetze, obwohl theilweiſe ſchon 
bestätigt, können anderntheild ins Inauguraldiplom nicht Ein⸗ 
Ba weil fie mit den Grundgeſetzen im Widerſpruch 
Der Landtag wird aufgefordert: 

Zur Reviſion dieſer Geſetze; | 
zur Beſchickung des tagenden Reichsrathes mit Bedacht⸗ 
im Laufe des Auguft die Finanzvorlagen kom⸗ 


zur Verſtändigung mit dem Landtage Kroatiens über 
deſſen Verhältniß zu Ungarn; 

zur Ausarbeitung eines Geſetzes wegen Sicherung der 
nationalen Sprache und Entwickelung aller nichtmagyariſchen 
Bewohner Ungarns. N 155 

Die Union Siebenbürgens mit Ungarn iſt gegenwärtig 
unaudführbar. 

Die ſerbiſchen Verhältniſſe ſollen auf Grundlage der 
Beſchlüſſe des Nationalkongreſſes geregelt werden. 

Eine erneuerte Ausſtellung der Abdikationsurkunde 
Kaiſer Ferdinands fällt fort, weil in dem Ausdrucke „aller 
unter dem Kaiſerthum Oeſtreich vereinigten Königreiche“ 
Ungarn mitinbegriffen iſt. 

Eine Begnadigung wird für die Krönungsfeier zuge⸗ 


Im Unterhauſe wurde das Reſkript ruhig angehört; 
dei der Stelle das Oktoberdiplom und Februarpatent betref⸗ 
fend, wurden Laute von Links gehört. Es wurde demnächſt 
die Verbielfültigung des Reſtriptes durch den Druck und die 
Abhaltung einer Konferenz beſchloſſen, in welcher der nächſte 
Sitzungstag beſtimmt werden ſoll. 

Im Ober hauſe, in welchem nur wenige Magnaten 
anweſend waren, erfolgte die Verleſung des Reſkriptes bei 
dollkommener Ruhe. 

London, Montag 22. Juli. Nach der heutigen „Ti⸗ 
mes“ iſt Lewis zum Kriegsminiſter, Georg Grey zum Mini⸗ 
ſter des Innern, Cardwell zum Kanzler des Herzogthums 
Lancaſter und Fortescue zum Generalſekretär für Irland er⸗ 
nannt worden. (Der „Globe“ dementirt die von der „Ti⸗ 
mes“ gebrachte Nachricht über die Veränderungen im Mini⸗ 


ſterium. Der Staatssekretär des Krieges Sir Sidney Her⸗ 


bert habe noch nicht ſeine Dimiffion gegeben und ſei kein 
Nachfolger deſſelben ernannt.) 

Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Newyork 
dom 11. d. war ein Abgeſandter des Präſidenten Davis in 


Washington eingetroffen, war aber ohne Antwort zurückge⸗ f 


ſchickt worden. Der Senat hat 500,000 Mann und 500 
Millionen Dollars bewilligt. Bei Karthago haben in einem 
Treffen 4000 Separatiſten 1200 Federaliſten geſchlagen. 


Paris, Montag 22. Juli. Aus Neapel wird vom 


geſtrigen Tage gemeldet, daß die Aufſtändiſchen in Terra di 
Ladoro vernichtet worden ſeien. 

Von der polniſchen Grenze, Montag 22. Juli. 
Nach hier eingegangenen Berichten aus Warſchau dom 


Doſener Zei 


den Ober-Bauinſpektor, Baurath Homann in Oppeln | 


Se. Exzellenz der General⸗Lieutenant, General-Adjutant 


| n zum 6 


| 


Dienſtag den 3. Juli 1861. 


geſtrigen Tage hatte ſich dajellt vor dem engliſchen Konſu⸗ 
latsgebäude eine große Menge Volks verſammelt. Es wur⸗ | 
den Blumen und Kränze niedetelegt und Hochs für die Kö⸗ 
nigin Victoria, ſowie für die egliſche Ration, als dankbare 
Anerkennung ihrer Sympathien für Polen dargebracht. Die 
Polizei erſchien erſt, als das Vlk ſich bereits zerſtreüt hatte. 
(Eingeg. 29. Juli 8 uhr Vormittags.) 
| — lm 


Deutfdiand. 

Preußen. Berlin, 22. uli. [Rußland und Oeſt⸗ 
reichz die Reform der Bundisverfajlung; Ueberein⸗ 
kunft wegen einer Nordſeflotille.] In Betreff der 
zuerſt von der franzöſiſchen Preſſ in Umlauf geſetzten Nachricht, 
daß zwiſchen Oeſtreich und Rußlaw eine Ausſöhnung ſtattgefun⸗ 
den habe, hört man in gut orientiren Kreiſen verſichern, eine ſolche 
Behauptung entbehre der Begründing. Das einzig Thalſächliche 
reduzirt ſich darauf, daß die cerimmielle Form des diplomatischen 
Verkehrs zwiſchen den beiden Kaſerreichen eine weniger ſchroffe 
geworden ift. Der tiefgehende ine Gegenſaz aber, der von der 
Zeit des Krimmkrieges her ſich in der politiſchen Stellung Ruß⸗ 
lands und Oeſtreichs immer entſchüdener zur Geltung brachte, je 
mehr eine intimere Beziehung zwiſchen Frankreich und Rußland 
ſich bildete, dauert in ungeſchwächter Weiſe fort, und der ruſſiſche 
Miniſter des Auswärtigen, Fürſt Gortſchakoff, iſt nach wie vor der 
Träger einer ruſſiſch z Keanpöfiien Allianz. In Rußland iſt das 
Wort des verſtorbenen Miniſterpräſidenten Fürſten Felix Schwar⸗ 
zenberg unvergeſſen, daß die Welt noch über den Undank Oeſtreichs 
erſtaunen werde, ein Wort, das in der Mich Oeſtreichs gegen 


Rußland im letzten orientaliſchen Kriege ſeine thatſächliche Bedeu⸗ 
tung erhielt. Dazu kommen die ſo vielfach divergirenden Inter⸗ 
eſſen beider Staaten im Orient, die noch kürzlich bei der Verhand⸗ 
lung über die ſyriſche Frage in prägnanter Weiſe hervortraten. 
Stellt ſich ſomit die Prämiſſe einer rn zwiſchen Rußland 
und Oeſtreich als eine unbegründete dar, ſo fällt ſelbſtverſtändlich 
damit zugleich die Konſeguenz, die man daraus zu ziehen ſofort bei 
der Hand war und die ſich in der Behauptung zuſpitzte, daß eine 
Art neuer heiliger Allianz zwiſchen den drei nordiſchen Mächten 
bereits abgeſchloſſen oder dem bil l nahe ſei. — Die „Augs⸗ 
Haupt . wegen wie elfen br Dann 
Gegenſtande von Erörterungen gemacht und 
dabei namentlich auf ein verändertes Stimmverhältniß durch 
Reduzirung der jetzigen Stimmen im Plenum der Bundesver⸗ 
ſammlung hingewieſen. Abgeſehen davon, daß ein ſolches Projekt 
der Neuheit entbehrt und bereits in dem Münchener Entwurf des 
ſogenannten Vierkönigsbündniſſes und nachmals in modifizirter 
Form auf den Dresdener Konferenzen zur Sprache kam, abgeſehen 
davon würde eine ſolche Stimmenreduktion nur zum Nachtheile 
Preußens ausſchlagen. Denn eine ſolche Verminderung würde 
immer nur die kleineren Staaten und namentlich diejenigen be⸗ 
treffen, die ſich dem Votum Preußens anzuſchließen pflegen, mithin 
nur um ſo entſchiedener ein Majoriſiren Preußens durch die Mittel⸗ 
ftaaten und ihren Anhang bei allen wichtigen Fragen in Ausſicht 
tellen. 
f Bekanntlich ſind nach dem vorläufigen Organiſationsplane 
Preußens, welcher einer zwiſchen ihm, Hamburg und Bremen zu 
treffenden Uebereinkunft wegen einer Nordſeeflotille zum Grunde 
gelegtziſt, 40 Dampfkanonenboote als das Minimum angenom⸗ 
men, und hat ſich Preußen bereit erklärt, die Hälfte davon, und 
zwar gerade die koſtſpieligeren 20 Kanonenboote erſter Klaſſe, zu 
übernehmen. In Bremen macht ſich inzwiſchen das auf rein kauf⸗ 
männiſcher Berechnung beruhende Bedenken geltend, das mit Rück⸗ 
ſicht auf die Einwohnerzahl des Freiſtaates, auf die finanziellen 
Verhältniſſe deſſelben und die Koſten nicht nur der erſten Anſchaf⸗ 
fung, ſondern auch der Unterhaltung der gedachten Kriegsſchiffe, 
Bremen nicht in der Lage ſei, 10 Dampfkanonenboote auf ſeinen 
Antheil zu übernehmen. Ein Artikel in der „Weſerzeitung“ iſt dazu 
beſtimmt, jenem Bedenken Ausdruck zu leihen. Vorläufig iſt dage⸗ 
gen zu bemerken, daß die für Anſchaffung, Ausrüſtung, Beman⸗ 
nung und Unterhaltung eines Kanonendootes von Seiten Bre⸗ 
mens aufgeſtellte Berechnung viel zu hoch gegriffen erſcheint, ſowie 
daß überall nicht behauptet worden, die 20 Dampfkanonenboote, 
| die auf die Hanſeſtädte fallen, müßten zu gleichen Theilen repartirt 
werden. Vielmehr würde es bei der bedeutend größeren Einwoh⸗ 
nerzahl und den größeren finanziellen Hülfsmitteln Hamburgs 
ſich ais das Naturgemäße empfehlen, daß Hamburgs Quote eine | 
entſprechend größere ſei, als die Bremens. Zudem würde für dieſes 
letztere nichts im Wege ſtehen, die Koſten für die zu bauenden Ka⸗ 
nonenboote als einen Vorſchuß dem Bunde auf Bremens matriku⸗ 
larmäßige Beiträge für den Schutz der deutſchen Küſten demnächſt 
in Anrechnung zu bringen. Wenn übrigens der erwähnte Artikel 
zu verſtehen giebt, daß die durch einen Seekrieg für die Hanſeſtädte 
drohenden Verluſte leichter zu tragen ſein würden, als die Koſten 
ür 10 Dampfkanonenboote, ſo iſt zur Ehre Bremens zu hoffen, 
daß eine ſolche Anſchauung eine nur vereinzelte und auf irrthümli⸗ 
cher Anwendung kaufmänniſcher Berechnung beruhende ſein dürfte. 
(Berlin, 22. Juni. [Vom Hofe; Tages nachrichten. 
Nach Berichten aus Baden - Baden iſt Se. Maj. der König genö⸗ 
| thigt, täglich mehrere Audienzen zu ertheilen, dem noch immer lan⸗ 
gen dort zu ſeiner Beglückwünſchung außerordentliche Sendboten 


‚ allen anderen deutſchen Kontingenten nicht in 
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Inſe rate 
(1 Sgr. für die 


tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen v 
höher) find an die Exped 


tion zu richten und werden 
für ie an denſelben Tage er. 
ſcheinende Nummer uur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


ofe, Prinz Carini, nach Baden-Baden abgereift und, wie ich höre, 
ud noch mehrere andere Miſſionen unterwegs. An der Stelle in 


Königs erfolgt iſt, ſoll eine Kapelle erbaut werden. Es hat ſich hier 
zu dieſem Zwecke ein Komité gebildet, welches die Beiträge entge⸗ 
ae Geſtern Morgen wurde von unſeren Kirchthürmen der 
Choral: „Nun danket Alle Gott“ und die Nationalhymne gebla⸗ 
fen. — Der Prinz Adalbert ift geſtern Abend aus dem Kurorte Tep⸗ 
litz zu uns zurückgekehrt und der Kommandeur des Gardekorps, 
Prinz Auguſt von Württemberg, iſt von ſeiner Inſpektionsreiſe hier 
wieder eingetroffen. — Der Erbprinz Friedrich von Schleswig⸗ 
Soltein-Buguftenbung, welcher einige Tage bei den hohen Herte 
ſchaften in Baden-Baden zugebracht hat, iſt geftern Morgen von 
dort hier angekommen, hat ſich aber ſchon heute nach Schloß 1155 > 
fenau begeben. Geſtern Mittag machte ihm der Prinz Al recht 
(Sohn) einen längeren Beſuch und dinirte auch mit ihm zuſammen. — 


Der Erbprinz Leopold von Hohenzollern will ſchon heute 
Abend ſeine Reife nach Liſſabon antreten, wo er ſich bekanntlich im 
September d. J. mit der Prinzeſſin Antonie W Derſelbe 
hatte heute Vormittags im auswärtigen Amte eine längere Unter⸗ 
redung mit dem Miniſter v. Schleinitz und verabſchiedete ſich darauf 
von den hier anweſenden Prinzen und höheren Militärs. Erſt nach 
mehreren Monaten wird der Erbprinz mit ſeiner jungen Gemahlin 
hierher zurückkehren. Der Fürſt von Hohenzollern wird ſeinem 
Sohne erſt im Auguſt nach Liſſabon folgen. — Der Direklor im 
Marineminifterium, Generalmajor v. Rieben, hat ſich heute auf 
einige Tage nach Bobbin in Mecklenburg⸗Schwerin zum Beſuch 
von Verwandten begeben. Die Familie v. Rieben iſt im Großher⸗ 
zogthum begütert. — Unter dem Borfig des Miniſterialdtrektors 

„wiober - det B ächtigten 


Dita Renfercug der 

für den Gandelsberttäg mit Frankreich ſtatt, welche von 11 Uhr 
Vormittags bis gegen 5 Uhr Nachmittags dauerte. Es ſoll jetzt 
wirklich Hoffnung vorhanden ſein, daß der Vertrag bald zu Stande 
kommt. Geſtern Mittags konferirte der Minifter v. Schleinig lange 
Zeit mit dem e Bevollmächtigten de Clereg. — Der 
Kultusminiſter v. Belhmann⸗Hollweg befindet ſich gegenwärtig bei 
ſeinem Schwiegerſohne, dem Geſandten Grafen Pourtalès in Pa⸗ 
ris, und dorthin werden ihm am Mittwoch auch feine Gattin und 
ſeine Kinder folgen. Später begiebt ſich der Miniſter in ein fran⸗ 
zoͤſiſches Bad. — Pepita de Oliva iſt von ihrer Rundreiſe aus Ruß. 
land und Schweden reich beladen nach ihrer Villa Hackenfelde bei 
Spandau zurückgekehrt. Im Laufe dieſer Woche will ſie im Theater 
zu Spandau zum Beſten der Armen tanzen, und wird das Haus 
zu dieſem Abend beſonders eingerichtet und feſtlich dekorirt. Die 
Armenverwaltung rechnet auf eine reiche Einnahme. — Die Eleven 
unſerer Bauakademie wollen ihre Ferien zu einer Harzreiſe benutzen 
und haben von der betreffenden Bahnverwaltung einen ermäßigten 
Fahrpreis bewilligt erhalten. — Die Flugſchrift des Stadtgerichts⸗ 
rathes Tweſten („Was uns noch retten kann“, welche bereits in 6. 
Auflage vorliegt) iſt von dem Staatsanwalte durchgeſehen und von 
jeder irgend wie gearteten Anklage entbunden worden, ſo daß gegen 
Hrn. Tweſten nur wegen des Duells die Unterſuchung eingeleitet 
werden und nach den Ferien zur Erledigung kommen wird. 


2 Berlin, 22. Juli. [Veränderungen in dem Heer⸗ 
weſen der deutſchen Bundesſtaatenz die mitteldeut⸗ 
ſche Winkelpreſſe.] Nachdem Hannover, etwa um 1859, von 
den bis dahin von hannöverſchen Truppen beinahe in allen Mon⸗ 
turs⸗ und Ausrüſtungsgegenſtänden getragenen preußiſchen Muſter 
theilweiſe zu öſtreichiſchen Vorbildern übergegangen war, genügen 
jetzt auch dieſe nicht mehr, und haben die bekannten franzöſiſchen 
Sympathien des Hrn. v. Borries und ſeiner hannöverſchen Mini⸗ 
ſterkollegen in einer entſprechenden neuen Uniformirung des hannd 
verſchen Gardeſägerbataillons ihren Ausdruck gefunden. Zunächſt 
hat das zulegt von dieſer Truppe als Kopfbedeckung getragene öſt⸗ 
reichiſche Käppi dem Fez der franzöſiſchen Zuaven Plaß machen 
müſſen, doch wird ſich Hannover überhaupt den Ruhm nicht neh» 
men laſſen, wenigſtens in der Uniform, mit der türkiſchen Jacke, 
den weiten Kniehoſen und ſteifledernen Wadenſchäften dem ſtau⸗ 
nenden Deutſchland in dieſen ehrlichen Harzer Scharf⸗ und Wild⸗ 
ſchützen ſeine erſten deutſch⸗franzöſiſch⸗türkiſchen Zuaven vorzufüh⸗ 
ren. Der lächerlichen Nachahmungsſucht auf militäriſchem Gebiet 
dürfte damit jedenfalls ein Genüge geleiſtet werden; vielleicht daß 
der Gipfel dieſes je länger je mehr widerfinnigen und widerwärti⸗ 
gen Treibens mit dieſem großen Schritt erreicht werden möchte, — 
Bei der ſächſiſchen Infanterie, welche bekanntlich abweichend von 
Regimentern, ſon⸗ 
dern in 5 Brigaden (davon 4 kinten⸗ und 1 Schützenbrigade) zu 
je 4 Bataillonen mit fortlanfenden Kompagnienummern organiſirt 
iſt, ſcheinen dieſe abweichende Organiſation und alle ihre ſeltſamen 
Anhängſel doch nicht mehr befriedigen zu wollen. Zunächſt werden 


an. Obwohl der König ſehr ruhig ist und auch zuweilen eine hei» | bei der Infanterie die Trommeln wieder eingeführt werden, welche 


| g 
| tere Stimmung zeigt, ſo fürchtet doch der Leibarzt, daß dieſe an⸗ 
dauernde Aufregung einen nachtheiligen Einfluß auf die Geſund⸗ 


man in dem Haſchen nach Genialität, mehr aber noch in dem plöß- 
lich, etwa um Mitte der funfziger Jahre dieſes Sein 5 u 


bigiger Anfall über die ſächſiſche Regierung gekommenen Erſpa⸗ 
rungsſyſtems, dieſer Waffengattung ebenfalls genommen hatte. Es 
war das eine ähnliche Zeit, wie die, wo es, ebenfalls aus Erſpa⸗ 
rungsrückſichten, dem damaligen ſächſiſchen Miniſterium plötzlich 
beikam, von den in dem Zeughauſe zu Dresden aufbewahrten auf 
funfzig Schlachtfeldern erworbenen Trophäen und den eigenen, im 
kaufe der Zeit abgegebenen alten ſächſiſchen Fahnen und Standar⸗ 
ten die goldenen Spitzen abzubrechen und die geſtickten Standarten⸗ 
flaggen zu verbrennen, um ſo das Gold und Silber, womit dieſe 
Stickerei ausgeführt war, noch verwerthen zu können. Ein Fall, 
der wohl einzig ſelbſt in unſrer goldſüchtigen Zeit daſteht, in den 
Reiſehandbüchern über Dresden bei Nennung des Dresdner Zeug⸗ 
hauſes aber nachgeleſen werden mag. — Die „Mil. Blätter“ haben 
in ihrer letzten Nummer von einer in Dresden erſchienenen militä⸗ 
riſchen Broſchüre: „Die preußiſche Armee“ ꝛc. Akt genommen, und 
von den Schandſchriften, welche in letzter Zeit vielfach und nament⸗ 
lich auf militäriſchem Gebiet in den deutſchen Mittelſtaaten gegen 
Preußen veröffentlicht worden find, ift dieſe unbedingt die ſchmäh⸗ 
lichſte. Der Anſchluß der deutſchen Mittelſtaaten an Frankreich 
wider den vorgenannten Staat und die Beſtrebungen des Natio⸗ 
nalvereins wird darin als eine ganz ſelbſtverſtändliche Sache behan- 
delt, und offen ausgeſprochen, daß, da Preußen die Rheinprovinz 
beſitze, es auch dieſen ſeinen Befig ſich allein behaupten und jchügen 
möge. Widerlicher wird dieſes Opus noch dadurch, daß es ſich 
müßt, in demokratiſchen Sentenzen eingehüllt einherzuſchreiten, 
während neben den Ausfällen gegen Preußen und die preußiſche 
Armee die wüthendſten Angriffe gegen den Nationalverein mitunter⸗ 
lauf en. Dieſe doppelte Angriffsrichtung kennzeichnet übrigens wohl 
den Urſprung des feinen Werkes, als deſſen Verfaſſer übrigens hier 
allgemein ein ehemaliger Offizier eines hieſigen Garderegiments 
ilt, welcher wegen einer nicht ſtandesmäßigen Heirath den preußi⸗ 
ſchen Dienſt zu quittiren veranlaßt wurde. Vielleicht daß hierzu 
auch nur eine Stelle der kleinen Schrift Veranlaſſung gegeben hat, 
worin die Rede davon iſt, daß ein preußiſcher Offizier nicht außer 
ſeinem Stand, oder irre ich nicht im Ausdruck, nicht ſeine Wäſche⸗ 
rin heirathen könne, ohne damit zugleich ſeine dienſtliche Stellung 
aufgeben zu müſſen. Es wäre in der That doch auch beinahe un⸗ 
glaublich, daß ein preußiſcher Edelmann und Offizier auf die Armee, 
welcher er ſelber einſt die Ehre gehabt, anzugehören, und den Rock, 
den er ſelber getragen, derartige Schmähungen zu ſchleuden ver⸗ 
möchte, wie in dieſem Opus geſchehen Die „Mil. Blätter“ haben 
übrigens Unrecht gethan, Dielen Schmutz einer Beachtung zu wür⸗ 
digen und noch weniger wäre zu wünſchen, daß ſie, wie ſie das Ver⸗ 
ſprechen geben, darauf noch einmal zurückkommen mögen, beſſer 
wäre ſchon, ſolche anonyme kleine Kläffer gänzlich unbeachtet aus⸗ 
toben zu laſſen. 
Danzig, 21. Juli. [Marine; Feuersbrunſt; zur 
Ernte. Auf unſerm Marinewerfte wird bereits mit den Bor: 
bereitungen zum Bau zweier großer Schraubenkorvetten à 17 Ka⸗ 
nonen begonnen. Die „Danzig ⸗ Helling“ wird zu dieſem Behufe 
um 20 Fuß verlängert, damit das auf ihr zu erbauende Schrau⸗ 
bendampfboot mehr landwärts aufgeſetzt werden kann, was für 
den Bau manche Bequemlichkeit hat. — Im Städtchen Mewe 
(üdwärts von Danzig, im Regierungsbezirk Marienwerder) bat 
am 13. d. eine Feuersbrunſt das bedeutende Schultz ſche Dampf⸗ 
Mahl: und Schneidemühlen⸗Etabliſſement in Aſche gelegt. Die 

wiſchen demſelben und der eigentlichen Stadt liegende ſehr maſ⸗ 
fine alte Stadtmauer hinderte glücklicherweiſe eine weitere Ausbrei⸗ 
tung des Feuers, dem ohne Zweifel ſonſt ein guter Theil der 
Stadt zum Opfer gefallen wäre. — Der Stand der Feldfrüchte 
iſt im diesseitigen Regierungsbezirke im Allgemeinen ein befrie- 
digender. (Sp. 3.) 

— [Nationalverein.] Es find bereits zahlreiche An⸗ 
meldungen aus der Provinz zu der am nächſten Freitag und Sonn⸗ 
abend im Artushofe hierfeibſt ftattfindenden Verſammlung der 
Nationalvereinsmitglieder der Provinzen Pommern, Poſen und 
Preußen hier eingetroffen. Auch viele Abgeordnete unſerer Pro- 
vinz werden der Verſammlung beiwohnen. Herr v. Bennigſen 
nift bereits am nächſten Donnerſtag hier ein; wahrſcheinlich auch 
der Abgeordnete Schulze» Delitih. Angemeldet find Theilnehmer 

aus den Städten Stettin, Bromberg, Königsberg, Elbing, Thorn, 
Marienwerder, Graudenz, Tilſit, Inſterburg, Kaukehmen, Nei⸗ 
denburg ꝛc. Da allem Anſchein nach die Zahl der Theilnehmer an 
der Verſammlung eine nicht unbeträchtliche ſein dürfte, ſo hat das 
Komité den Beſchluß faſſen müſſen, zunächſt nur Mitgliedern des 
Nationalvereins den Zutritt zum Artushofe zu geſtatten. (D. 3.) 
Löbau, 19. Juli. [Brandſchaden.] Unſere kleine, in 


der Nähe der Stadt liegende Marienkirche iſt am vergangenen Frei⸗ baſis und unſerer durch die Verfaſſung garantirten Fundamental⸗ 


tage ein Raub der Flammen geworden. Sie ſtand wie mit einem 
Schlage an allen Theilen in vollem Feuer und iſt bis auf die 
rundmauer niedergebrannt. Leider hat die Stadt mit ihr eines 
ſeiner älteſten Gebäude und zugleich eine hiſtoriſche Reliquie, das 
ebenſo alte Bild der Stadt, welches in der Kirche hing, verloren. 
Man vermuthet eine ruchloſe Brandſtiftung, da das Feuer aus 
Unvorſichtigkeit nicht entſtanden ſein kann, indem in der Kirche 
nur zuweilen, das letzte Mal vor 10 Tagen Gottesdienſt gehalten 
wurde. (D. 3.) 

Thorn, 20. Juli. l[Paßſcheererei an der polniſchen 
Grenze.] Am 12. d. reiſte mit der Poſt der Eigenthümer und 
Zimmermann Karl Marquardt aus Czarnowke bei Bromberg von 
hier nach Polen. Er hatte einen Paß der königl. Regierung zu 
Bromberg vom 12. d., welcher mit dem ruſſiſchen Konſular⸗Viſa 
in Berlin verſehen war. Auch fehlte dem Paſſe nicht der Vermerk, 

daß „Paßinhaber politiſch unverdächtig iſt“. Trotz dieſer vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Legitimation wurde der Paßinhaber in Sluzewo an 
der Fortſetzung ſeiner Reiſe in Polen verhindert. An der ruſſiſch⸗ 
polniſchen Grenze hatte ihm zwar der Reviſionsbeamte das Viſa 
ertheilt, aber auf der Kammer in Sluzewo, wo der Genannte ſei⸗ 
nen Paß dem erſten Mauthbeamten zum zweiten Viſa vorlegte, 
nahm dieſer den Paß, las den Namen und legte den Paß ſeinem 
Vorgeſetzten, einem anderen Mauthbeamten, vor. Als dieſer den 
Namen las, holte er ein dickes Buch hervor, ſchlug nach und ſagte 
dann zum Reiſenden: „Sie müſſen ſofort nach Preußen zurück.“ 
Erſtaunt fragte der Zurückgewieſene nach der Urſache der wunder⸗ 
lichen Anordnung. Man ſagte ihm, Sie heißen Karl Marquardt 
und dieſen Namen führt in Thorn auch ein Schriftſteller, welchem 
der Eintritt nach Polen nicht geſtattet iſt. Der 5 
bat nun, die Poſt nach Preußen abwarten zu dürfen. Auch das 
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geftattete man ihm nicht, ſonern übergab ihn einem Grenzſolda⸗ 


ten, der ihn ungeſäumt nach der Grenze transportirte. Nach 
Thorn zurückgekehrt, ſuchte de Bezeichnete Herrn Karl Marquart 
auf, der erſtaunt war, zu hort, daß ihm der Eintritt nach Polen 
Seitens des ruſſiſch⸗polniſche Gouvernements verwehrt worden 
ſei, obſchon er mit demſelben in Berührung zu kommen nie die 
Ehre gehabt. Den Letzteren euchte der Zurückgewieſene, ihm ein 
amtliches Zeugniß zu erwirket daß er nicht der Literat K. Mar- 
quart aus Thorn ſei. Der Stellvertreter des hieſigen, zur Zeit 
abweſenden Landraths erachtet ſich nicht für befugt, das erbetene 
Zeugniß auszuſtellen und riethan, ſich Beſchwerde führend an den 
k. k. ruſſiſchen Konſul in Dazig oder Berlin zu wenden. Trotz 
aller Legitimation, welche koſhielige Weitſchweifigkeiten. (G. ©.) 

Thorn, 21. Juli. [Eiſnbahnbau und Stromregu⸗ 
lirung.] Zwei Nachrichten ſid in dieſen Tagen eingetroffen, die 
beide für unſere Verkehrsverültniſſe von Bedeutung find, jede 
freilich in einem anderen Sine. Die Eröffnung der Bromberg⸗ 
Thorner Bahn iſt vom Handisminifter auf den 1. Oktober feſtge⸗ 
ſetzt und ſollen deshalb alle zaulichkeiten mit verſtärkten Kräften 
ausgeführt werden, ſo daß Mtte Septembers die Uebergabe erfol⸗ 
gen kann. Die zweite Nachryt macht jedoch einen weniger guten 
Eindruck. Der Handelsminiſer hatte bei ſeiner legten Reiſe durch 
unſere Provinz die Regulirug der Weichſel zwiſchen Graudenz 
und Stramoczyn in beſtimme Ausſicht geſtellt. Die Vorarbeiten 
ſind bereits beendet, und jet, wo der Staat die erforderlichen 
Summen anweiſen ſoll, nahdem die Stadt Graudenz den von 
ihr geforderten Beitrag von 10,000 Thlrn. bereit gehalten, trifft 
der Befehl ein, die Arbeiten vorläufig noch nicht in Angriff zu 
nehmen. (B HZ.) 

Deftreich. Wien, 9. Juli. [Tagesnotizen.] Der 
Statthalter in Tirol, Fürſt Lbkowitz, iſt heute auf jeinen Poſten 
nach Junsbruck abgereiſt. — In der Vorhalle des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſpielte ſich geſtern eine igenthümliche Scene ab. Nachdem 
Rieger ſich ſchon entfernt hate, langte auch Dr. Hein mit ſeinen 
Getreuen langſam an und beprach Riegers Rede, wobei ihm die 
Worte „dieſe infame Handlingsweiſe Riegers“ entſchlüpft ſein 
ſollen. Profeſſor Stanek, dir dieſe Kritik mit anhörte, wandte 
ſich ſofort um und forderte augenblicklichen Widerruf. Nach die⸗ 
ſer kategoriſchen Aufforderung ſtob das Gefolge des Herrn Hein 
auseinander und die beiden Herrn ſtanden ſich allein gegen- 
über. Da der Präſident der Aufforderung keine Folge leiſten 
wollte, erklärte Profeſſor Stanek, daß er die Sache als eine 
perſönliche Beleidigung auffafje und als ſolche abmachen wolle. — 
Gegen den Redakteur des „Dziennik literacki“ ift wegen eines In⸗ 
ſerats über ein Buch des Literaten Roſenthal in Wien, in welchem 
die Nothwendigkeit der Wiederherſtellung Polens nachzuweiſen ver⸗ 
ſucht wird, ein Hochverrathsprozeß und ein Prozeß wegen Pro⸗ 
grammsüberſchreitung eingeleitet, und außerdem von der Polizei⸗ 
direktion eine Geldbuße von 100 Fl. verhängt worden. — Die 
„Sentinella Bresciana“ hat aus Mantua eine Korreſpondenz vom 
15. Juli, welche meldet, daß bei den ungariſchen Regimentern die 
Deſertionen mehr und mehr zunehmen, und von dem Regimente 


Culoz beinahe eine ganze Kompagnie auf einmal verſchwand. Die⸗ 


les Regiment wurde deshalb nach Olmütz verlegt. 


Trieſt, 17. Juli. [Reduktion der Marine.] Die in 
jüngſter Zeit der Aufrechterhaltung des europäiſchen Friedens gün⸗ 
ſtigere Konſtellation des politiſchen Horizonts ſcheint auch auf un⸗ 
ſere Marine rückgewirkt zu haben, indem, wie wir vernehmen, 
3 Fregatten, 2 Korvetten und mehrere kleinere Dampfer in Ab⸗ 
rüſtung verſetzt wurden. Sicherem Vernehmen nach ſoll zur Er⸗ 
zielung von Erſparniſſen ein Theil der verfügbaren Schiffskom⸗ 
mandanten in die bei der Marine übliche Disponiblität verſetzt 
werden. (Trieſt. 3.) 

Peſth, 19. Juli. [Die Stimmung.] Wir ſtellen in Nach⸗ 
ſtehendem die Stimmen der hieſigen Blätter über das geſtrige Er⸗ 
eigniß zuſammen. „Magyar Orszag“ ſagt: „Alea jacta est. Das 
Schickſal hat die Regierung übernommen. Unſere Zukunft kann in 
neuen Leiden beſtehen, aber wir werden einmüthig ſein, dulden 
und warten; denn es thront ein Gott über den Wolken, und 
wir vertheidigen nur das Geſetz. Die abgetretenen ungariſchen 
Regierungsmanner werden den guten Glauben ins Privatleben 
mitnehmen, daß ſie für die Geſetze Ungarns gekämpft haben.“ 
— „ Peſti Hirnök“ ſchreibt: „Die traditionelle Wiener ungarn⸗ 
feindliche Politik hat wieder geſiegt; aber möge was immer 
geſchehen, wir ſind überzeugt, daß ſie den ungariſchen Staatsmän⸗ 
nern gegenüber nur in den momentanen Beſitz einer unhaltbaren 
Feſtung gekommen iſt. Nach Anerkennung der geſetzlichen Rechts- 


Geſetze waren wir bereit zur Anerbietung billiger Opfer und zur 
vorläufigen Reviſion der 48er Beſchlüſſe; aber Ungarn kann, ohne 
ſich ſelbſt ins Verderben zu ſtürzen, keinerlei Verfaſſungs⸗Octroyi⸗ 
rungen anerkennen oder annehmen.“ 


Hannover, 20. Juli. [Zur Preſſe.] Zu den fünf hier 
erſcheinenden politiſchen Tageblättern, welche in den Namen der 
„Neuen Hann. Ztg.“, des „Hann. Tageblattes“, des „H. Kouriers“, 
der „Tagespoſt“, der „tg. für Norddeutſchland“ eine förmliche 
Farbenſchattirung vom Reaktionären ins Liberale vorſtellen, wird 
ſich mit Nächſtem ein in größerem Maaßſtabe angelegtes Tages⸗ 
preßorgan geſellen. Der herrſchenden Richtung entſprechend, welche 
in dem ängſtlichen Greifen nach immer neuen Stützen ein gewiß 
beachtenswerthes Geſtändniß ihrer innern Hohlheit und Gebrech⸗ 
lichkeit ablegt, ſoll das neue Blatt dem Reaktionsprinzipe in dun⸗ 
kelſter Farbengebung huldigen. Um die nöthigen Geldmittel heran⸗ 
zuziehen, reiſte neulich der Dirigent unſeres Preßbüreaus, Hr. Me⸗ 
ding, im Lande umher. Man beabſichtigt nämlich, das Blatt auf 
Aktien zu 500 Thlr. zu gründen, und Hr. Meding ſetzte ſich auf ſei⸗ 
ner Reiſe perſönlich mit denjenigen Perſonen in Beziehung, die 
für geeignet gehalten werden, das Blatt zu ſtützen. Man rechnet 
bei dem Unternehmen auf die Theilnahme des ärmeren Adels, der 
Zünftler und der Büreaukratie. Andererſeits will man wiſſen, das 
neue Preßorgan ſei dazu auserſehen, die Intereſſen der Mittelſtaa⸗ 
ten gegenüber Preußen zu vertreten, und bringt mit dieſem Pro⸗ 
jekte eine demnächſtige Reiſe des Hrn. Meding nach Süddeutſch⸗ 
land, München und Wien in Verbindung, welche derſelbe vor eini⸗ 
ger Zeit bereits von einem literariſchen Handlanger des Preßbü⸗ 
reaus auf geheimnißvolle Weiſe in der dienſtwilligen Provinzial⸗ 
preſſe anzeigen ließ. (M. 3.) 


Schleswig, 18. Juli. [Jahresfeier der Schlacht 
bei Friedericia.) Am 6. Juli wurde in Friedericia der Jahres ⸗ 
tag der dort vor 12 Jahren unter den Wällen der Stadt geſchlage⸗ 
nen Schlacht gefeiert. Mit dieſer Feier wurde eine andere verbun⸗ 
den. Die Marmorbüſte Orla Lehmanns, der ſelbſt zu den Anwe⸗ 
ſenden gehörte, wurde auf dem dortigen Rathhauſe feierlich enthüllt. 
Der Zweck des Feſtes war nicht allein der, den Sieg der däniſchen 
Armee zu feiern, es galt auch beſonders den Mann zu verherrlichen, 
der in jeder Beziehung angeſehen werden kann als die Perſonifita⸗ 
tion derjenigen Richtung, als der Vorkämpfer derjenigen Partei, 
die wir in Schleswig⸗Holſtein und beſonders wir deutſchen Schles⸗ 
wiger ſeit mehr als 20 Jahren als unſern unverſöhnlichen Feind 
kennen und haſſen gelernt haben. Orla Lehmann ſtellte im Beginn 
ſeiner polinſchen Laufbahn es als ſeine und ſeines Volkes Lebens⸗ 
aufgabe hin: „uns Schleswigern mit dem Schwerte auf den Rücken 
zu ſchreiben, daß wir Dänen ſeien“. In ſeiner neulichen Rede in 
Friedericia glaubte Lehmann von ſich ſagen zu können, daß ſein 
Wirken nicht ohne Erfolg geblieben ſei. Er hat Recht; ihm und 
ſeiner Partei iſt Vieles gelungen. (N. Z.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 20. Juli. [Parlament.] In der geſtrigen Oberhaus ⸗ 
ſitzung ſtellte der Earl v. Harrowby den Antrag, daß die Königin in einer 
Adreſſe erſucht werde, die auf Polen 5 Schriftſtücke aus den Jahren 
1831 und 1832 vorzulegen. (S. Tel. in Nr. 167). Er bemerkt, die letzten Er⸗ 
eigniſſe in Polen feien wohl dazu angethan, die Frage anzuregen, ob der gegen- 
wärtige Zuſtand der Dinge in Einklang mit den Beſtimmungen des Wiener 
Vertrages ſei. Lord Wodehouſe, der Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen, ſpricht 
ſich hier bedenklich über die Möglichkeit der Wiederherſtellung eines unabhängi- 
gen Polens aus, da Polen in ſeinem Ringen nach Selbſtändigteit und Freiheit 
mit den mächtigen Nationen zu thun habe. Die Haltung der Polen während 
der neulichen Ereigniſſe in Warſchau habe ſich durch große Mäßigung ausge 
zeichnet und erſcheine als eine Vorbotin beſſerer Tage. Mit dem Fortſchritte 
liberaler Ideen werde Rußland ohne Zweifel auch den Polen größere Freiheiten 
einräumen und ihnen jene Inſtitutionen verleihen, auf welche ihnen der Wiener 
Vertrag ein Anrecht verleihe. Gegen den Antrag, jo weit derſelbe die Korre- 
ſpondenz mit Rußland betreffe, habe er nichts. Der Earl v. Ellenvorough hielt 
eine ſchwunghafte Preisrede auf die Polen wegen der Geduld und Würde, wo⸗ 
mit ſie ihr Mißgeschick ertragen und im Auslande ihren kriegeriſchen Ruhm auf- 
recht erhalten hätten. Er drückte ferner ſein Erſtaunen darüber aus, daß Ruß⸗ 
land nicht mit allen Kräften dahin geſtrebt habe, ein ſo großes und edles Volk 
wie die Polen für ſich zu gewinnen. So lange keine Berjähnunig zwiſchen Po⸗ 
len und Rußland ſtattgefungen habe, ſei die Thätigkeit Rußlands in Mittel- 
europa gelähmt, und das ſei beinahe ein eben ſo großes Unglück für Europa, 
wie für Rußland ſelbſt. Wie könne Rußland ſich aus einer ſolchen Lage heraus- 
arbeiten? Durch eine rückhaltsloſe Verſöhnung und dadurch, daß es den Polen 
die Selbſtregierung wiedergebe. Das Prinzip, welches Neapel, die Lombardei 
und Flandern bewogen habe, dem Kaiſer Karl V. beizuſtehen, welches die Un⸗ 
garn bewogen habe. Maria Thereſia zu unterſtützen, und Hannover, das 
Gleiche in Bezug auf England 8 thun, ſei das Prinzip der Selbſtregierung ge 
weſen. Lord Malmesburp ſprach lich in ähnlicher Weiſe wie der Vorredner aus, und 
der Antrag wurde in modifizirter orm angenommen. (S. d. Tel. aus Warſchau.) 

Im Unterhauſe fragte Kinglake, ob die Regierungen Italiens und 
Frankreichs noch immer abläugnen, daß der König von Italien den Plan gehegt 
habe, die Inſel Sardinien an Frankreich abzutreten, und ob die Wahrheit einer 
ſolchen Abläugnung durch etwaige Nachrichten, welche Ihrer Majeſtät Regie⸗ 
rung von anderwärts erhalten habe, bekräftigt oder entkräftet worden ſei. Die 
Inſel Sardinien, bemerkte er, habe eine ungeheure Wichtigkeit für Frankreich, 
wenn man bedenke, daß das Mittelmeer zu einem franzöſiſchen See gemacht 
1 11 f Es E ie Maße 1 A Beſorgniß vorhanden, und 
man e ſich weder auf die ung des Kaiſers der 
die Betidfet Bieres verlaſſen. G ich n — — Die Au 
legung von Schriſtſtücken, welche auf die beabfichtigte Abtretung 
Bezug haben. DIE N. Peel unterftüpte den Antrag. Er meinte, es müſſe doch 
irgend ein Grund für die Gerüchte und Befürchtungen hinſichtlich der Abtretung 
vorhanden ſein, welche den Handelsintereſſen und der Ueberlegenheit Englangs 
zur See einen harten Schlag verurſachen würde. Er ſtelle an die Reglerung 
die Frage, ov Gründe zu Befürchtungen vorhanden ſeien. Zwar habe man die 
Abtretung Sardiniens an Frankreich in Turin zu wiederholten Malen abge⸗ 
läugnet; aber jei nicht das Gleiche in Bezug auf Savoyen und Nizza der Fall 
Ben Auch Cochrane, Bentinck und Stirling ſprachen ſich in argwöhniſcher 
Weiſe aus. Lord J. Ruſſell, ſagte er, habe zu wiederholten Malen in De- 
peſchen erklärt, die Abtretung der Inſel Sardinien an Frankreich würde eine 
grobe Störung der Machtvertheilung in Europa, namentlich in Bezug auf das 
Mittelmeer fein. Ein ſolcher Handel könnte nicht zwiſchen Frankreich und Sar⸗ 
dinien allein avgeſchloſſen werden. Die Intereſſen anderer Nationen kämen da⸗ 
bei ins Spiel, und die 3 würde dem Bündniſſe zwiſchen England und 
Frankreich ein Ende machen. Er glaube nicht, daß die egierung des Kaiſers 
der Franzoſen ſich zur Einverleibung der Inſel Sardinien entſchließen und den 
daraus entſpringenden Folgen Trotz bieten werde. Er könne es nicht für mög- 
lich halten, daß ein Ehrenmann, wie Ricaſoll, in die Abtretung willigen solle 
Zudem habe Thouvenel nicht nur dem Gerüchte widerſprochen, ſondern auch in 
Abrede geſtellt, daß franzöfiiche Agenten auf der Inſel ihr Weſen getrieben hat ⸗ 
ten. Wenn es auch, wie er glaube, dem Kaiſer der Franzoſen um Aufrechter⸗ 
haltung des europälichen Friedens zu thun ſei, ſo könnte doch die Volksſtimmung 
in Frankreich, die Stimmung des Heeres und der Kammern einen pls lichen 
Umſchwung in der franzöſiſchen Politit hervorbringen. Deshalb müſſe man 
auf der Hut ſein und das Auge nicht den drohenden Gefahren verſchließen. Doch 
würde es nicht nur eine ſehr kindiſche, ſondern auch eine ſehr unheilvolle Politik 
jein, wenn man beftändig Verdächtigungen laut werden laſſen wollte. Hoffent · 
lich werde keine kleinliche Knauſerei England zu Erſparniſſen veranlaſſen, die 
bei der gegenwärtigen Lage Europass nicht am Ort ſein würden. Man müſſe 
eine Wehrkraft auf den Beinen halten, wie ſie nicht nur die Größe, ſondern 
auch die Sicherheit des Landes erheiſche. Eine ſolche Politik ſei nicht geeignet 
einen Krieg herbeizuführen; fie lei vielmehr in den Händen Englands und —— 
anbern — 15 5 nach Une ec en Fade ſtrebe, eine ſtarke Waffe 
und große Bürgſchaft für den europäiſchen Frieden. In di 5 
gung der Papier an er für jetzt nicht willigen. ee Borle 

— [Der Vidilſche Prozeß) Der junge Baron Vidil 
hat ſich zu einer ſchriſtlichen Ausſage gegen feinen Vater herbeige⸗ 
laſſen, die im Weſentlichen mit dem übereinſtimmt, was wir über 
den ſcheußlichen Mordanfall vor einigen Tagen mitgetheilt hatten. 
Der Hauptzenge, John Rivers liegt auf den Tod krank und 
wurde vorgeſtern im Bette in jeiner eigenen Stube vernommen. 
Vater und Sohn ſtanden an deſſen Sterbelager einander, zum er⸗ 
ſten Mal nach ihrer letzten Bewegung, wieder gegenüber, und Beide 
wurden von dem Kranken ſofort wieder erkannt, wie denn auch 
des Letzteren Ausſagen mit denen des Sohnes vollkommen über⸗ 
einſtimmen. Der alte Baron verleugnete ſeine Faſſung auch nicht 
einen Augenblick. Er gehörte, wie es jetzt heißt, wohl zu den Be⸗ 
ſuchern, aber niemals zu den vertrauten Freunden der Orleans. — 
Vor dem Polizelgerichtsbofe in Bow⸗Street drängten ſich eftern 
Nachmittag Tauſende von Neugierigen zum Verhöre des Barons 
de Vidil. Beſondere Polizeipatrouillen mußten aufgeboten wer⸗ 
den, um die Straße frei zu halten. Der Angeklagte, der, wie es 
ſcheint, das ee ſeiner Lage erſt jetzt einzufehen beginnt, 
hielt während der ganzen Verhandlung ſein Geſicht in beiden Hän⸗ 
den vergraben, und nicht minder aufgeregt war ſein Sohn, ein 
überaus ſchwächlich aussehender junger Mann. Es handelte ſich 
um das Verhör des letzteren. Aber ſtotternd und in hoͤchſter Auf⸗ 
regung erklärte dieſer, daß er gegen feinen Vater nicht als Zeuge 
auftreten wolle, daß dieſer unglücklich genug ſei, und daß er nut 
dann Alles und mehr als man wiſſe, enthüllen werde, wenn der 


Vater mit Antlagen gegen ihn auftreten ſollte. Nachdem der Nich; 
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ter dem jungen Mann bemerklich gemacht hatte, daß feine Zeugen⸗ 
ausſage unumgänglich nothwendig ſei, und daß er ihn ſo lange in 
Haft ballen müfje, bis er ſich zu derſelben bequemt haben würde, 
ſtellte der Vertheidiger des Angeklagten an den Richter zweierlei 
Anſuchen: 1) den Vater gegen genügende Bürgſchaft auf freien 
Fuß zu ſetzen und 2) dem Sohne die angedrohte Haft zu erlaſſen. 
Erſteres Anſuchen wurde vom Richter zurückgewieſen, doch geſtat⸗ 
tete er, daß der junge Mann vorerſt zu ſeinen Verwandten zurück⸗ 
kehre, nachdem ſein Arzt und ſeine Anverwandten die Erklärung 
abgegeben hatten, daß eine längere Haft deſſen Geſundheit zuver⸗ 
4a noch mehr zerrütten und daß er ch durch freundliche Zure⸗ 
den eher als durch Zwangsmaaßreteln zu Ausſagen werde bewegen 
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Paris, 20. Juli. [Tages notizen.] Am Mittwoch hat 
der Kaiſer, laut „Moniteur“, das dem Herzog von Galiera gehö⸗ 
rige Schloß Randan beſucht und, erſt um 10 Uhr Abends nach 
Vichy zurückgekehrt, doch noch auf einige Augenblicke dem Balle 
beigewohnt, welchen das Offizierkorps der Garde⸗Grenadiere im 
Hotel des Charmettes gab. — Herr Mires hat nun, ganz am 
Schluſſe des ihm zuſtändigen Termins, Appell eingelegt. Es fal⸗ 
len damit die Gerüchte zuſammen, welche merkwürdiger Weiſe be⸗ 
haupteten, man habe ihm Begnadigung zugeſichert, wenn er ſich in 
ſein Schickſal ergeben und auf eine abermalige öffentliche Verhand⸗ 
lung verzichten wolle. Man ſieht wenigſtens daraus, daß das Pu⸗ 
blikum noch immer gewiſſe dunkle Stellen in der Sache vermuthet, 
die aufgeklärt zu ſehen, nicht in Jedermanns Intereſſe liegen 
möchte. — Die Nachricht, daß Montholon von ſeinem Generalkon— 
ſulats⸗Poſten in Newyork abberufen werden jolle, um ſpaͤter, im 
Falle einer Anerkennung von Seiten Frankreichs, als Geſandter 
nach den Südſtaaten der Union zu gehen, wird in offiziöſer Weiſe 
entſchieden als unbegründet erklärt. — In Vichy wurde dieſer 
Tage auch der berüchtigte Mann mit dem Revolver feſtgenommen, 
deſſen Abreiſe von Paris der Polizeipräfektur durch verſchiedene 
anonyme Denunziationen ſignaliſirt worden war. Es ſtellte ſich 
edoch heraus, daß es ein ganz gewöhnlicher Taſchendieb war, der 
hc in Vorausſicht etwaiger Konflikte mit der Polizei die gefähr⸗ 
liche Waffe angeſchafft halte. — „Pays“ und „Patrie“ erklären die 
Nachricht, die päpſtliche Regierung habe die ihr vom General Goyon 
anvertrauten neapolitaniſchen Waffen, im Ganzen 30,000 Gewehre 
und mehrere Kanonen, an Franz II. ausgeliefert, für grundlos. Die 
„Patrie“ fügt hinzu, daß es außerdem ſchwierig geweſen wäre, die 
Wachſamkeit des Generals Goyon zu täuſchen, und eine jo große 
Anzahl Waffen aus dem Schloſſe Sant Angelo wegzunehmen und 
aus Rom hinauszuſchaffen. 

— [Befeftigungen) Aus Paris wird der „N. P. Z.“ 
geſchrieben: In deutſchen Blättern heißt es, die Pariſer Fortifika⸗ 
tionen würden erhöht und mit neuen Schanzwerken verſehen wer⸗ 
den. Wie ſich von ſelbſt verſteht, kann von einer Erhöhung der 
Fortifikationen keine Rede ſein. Wohl aber exiſtirt der Plan, eine 
Reihe von Forts außerhalb der Fortifikationslinie anzulegen. Die 
Küſtenbefeſtigungen werden in einem großartigem Maaße betrieben. 

— [Feuersbrunſt.] Geſtern Nachts um 12 ½ Uhr brach, 
wie ſchon erwähnt, in den Magazinen, wo die Dekorationen der 


1 werden, ein heftiger m 
ungeheure Feuerſäulen ſchlugen plötzlich zu dem Dach des in der 
Rue Richer Nr. 6 gelegenen Gebäudes heraus, erleuchteten den 
ganzen Himmel, und in weniger denn 10 Minuten und ehe die ge⸗ 
ringſte Hülfe da war, bildete das ganze Haus nur einen großen 
Feuerheerd. Einige Vorübergehende machten Alarm und ſchlugen 
wider die Thore der Magazine, in deren Nähe ſich ein Poſten von 
der Feuerwache befindet. Die Mannſchaft deſſelben hatte um 9 
Uhr die Runde gemacht, aber nichts Verdächtiges vorgefunden. 
Man begann ſofort die Anſtalten zum Löſchen. Jugleichen kamen 
die Spritzen von allen Seiten an. Das Feuer, das nur wenig 
Rauch erzeugte und ſich hoch in die Luft erhob, war überall geſehen 
wurden, und in weniger als einer halben Stunde waren die 
Sprißen, die Feuerwehrmänner, Militär und die Behörden aus 
weiteſter Ferne herbeigekommen. Schrecken und Angft herrſchten 
unter den Bewohnern der benachbarten Häuſer. Aus ihrem erſten 
Schlafe durch das Hülferufen und die ſchreckliche Helle aufgeweckt, 
fingen fie an, ihre Wohnungen auszuräumen; einige warfen ihre 
Piano's und koſtbarſten Möbel auf die Straße; halbnackte Männer 
und Weiber, ihre Kinder am Arm mit ſich fortreißend und mit 
ihren koſtbarſten Gegenſtänden beladen, retteten ſich in die benach⸗ 
barten Straßen. In wenigen Minuten waren alle Häuſer vers 
laſſen, deren Bewohner auf der Straße lagerten. Mit einer er⸗ 
ſchreckenden Schnelligkeit ſtürzte das Gebälk der Magazine zuſam⸗ 
men, und jedesmal ſchlugen die Flammen bis zum Himmel empor. 
Um ſich einen Begriff von der Hitze zu machen, muß man wiljen, 
daß das eiſerne Gebälk des großen Magazins zuſammenſchmolz. 
Um 3½ Uhr Morgens war man endlich Herr des Feuers, aber 
beute Abends um 7 Ubr brannte daſſelbe noch fort; von Zeit zu 
Zeit ſchlagen die hellen Flammen empor. Der Schaden wird auf 
eine Million gerechnet. Hundertunddreißig Dekorationen (darun- 
ter die der Semiramis, des Tannhäuser, der Sylphide, der Jüdin, 
Drfa, der Königin von Cypern, der Magicienne u. |. w.) ſind ver⸗ 
brannt. Zum Glück befand ſich das laufende Repertorium in der 
großen Oper, jo daß die Vorſtellungen derſelben nicht unterbrochen 
werden. Außer den Dekorationen verbrannte noch eine Maſſe 
Leinwand und in der Arbeit begriffener Dekorationen im Werthe 
von 150,000 Fr. Mehrere Perſonen wurden verwundet; einem 
Korporal vom Genie wurden von einer eiſernen Stange beide 
Beine zerſchmettert, und einem Concierge und einem Arbeiter wurde 
die Hand zerquetſcht; im Ganzen beträgt die Zahl der Ver⸗ 
wundeten ſechs. Erſt heute Morgens begaben ſich die Bewoh- 
ner der in der Nähe des Brandes gelegenen Häuſer in ihre Woh- 
nungen zurück. 

Paris, 21. Juli. [Telegr.] Hier eingegangene Nachrichten 
aus Neapel vom heutigen Tage melden, daß mehrere Camor⸗ 
riſten, das Oberhaupt der Reaktionäre von Monteſillon und der An⸗ 
führer der Banden von Montefalcione verhaftet, und 500 der Aufe 
ſtändiſchen erſchoſſen worden ſeien. 


Belgien. 


Brüſſel, 18. Juli. [Reaktionäre Gelüſte; Ruß⸗ 
land und Oeſtreich; Befinden des Kaiſers Napoleon. 
liberale Partei in Deutſchland wird ihrer ganzen Energie und 
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Einigkeit bedürfen, um die Aufgaben zu erfüllen, welche ihr ſchon 
in der nächſten Zeit zufallen dürften. Sie reaktionäre Pan 21 
überall, und namentlich auch in Frankreich, entſchiedene Anſtalten, 
um den unheilvollen verbrecheriſchen Verſuch eines verbrannten 
Kopfes als Ausgangspunkt eines Feldzuges gegen die liberalen Be⸗ 
ſtrebungen Mitteleuropa's zu benutzen. Natürlich ſucht die reaktio⸗ 
näre Partei Deutſchlands, wie immer bei ähnlichen Gelegenheiten, 
ſich auf Oeſtreich und Rußland zu ſtützen. Daß dieſe beiden Mächte 
einander wirklich zu nähern im Begrife find, ſteht feſt. (Vergl. da⸗ 
egen unſere heutige Berliner E Korreip. Red.) Die bevor⸗ 
fiebende Einigung iſt auf extra⸗diplomatiſchem Wege angebahnt 
worden, und haben weder Fürſt Gortſchakoff, noch die Herren Ba⸗ 
labine in Wien und Kiſſeleff in Paris genaue Kenntniß vom Gange 
der Unterhandlungen gehabt. Zwiſchen Paris und Petersburg ſind 
die Beziehungen in dem Maaße erkaltet, daß Graf Kiſſeleff, ſonſt 
ſo beliebt, völlig in Ungunſt bei Napoleon III. iſt, und er ſeinerſeits 
fühlt fi) jo übel an ſeiner Stelle, daß er, wie man hier erfahren 
bat, feſt entſchloſſen iſt, dieſelbe niederzulegen. Da er auch nicht 
nach Petersburg zurückkehren mag, ſo wird er in Paris als Privat⸗ 
mann ſich niederlaſſen. Es ſind aber noch andere und wichtigere 
Veränderungen im ruſſiſchen Kabinette zu erwarten, da Fürſt 
Gortſchakoff für den Fall einer Allianz zwischen Oeſtreich und Ruß⸗ 
land nimmermehr auf ſeinem Poſten verbleiben wollen wird. Wenn 
man in Petersburg nur perſönliches Verdienſt und ſtaatsmänniſche 
Befähigung zu Rathe ziehen würde, erhielte Gortſchakoff den Gra- 
fen Budberg zum Nachfolger, aber wie man in wohlunterrichteten 
Kreiſen vorausſetzt, wird die Wahl des Czaaren auf Herrn Tolſtoi 
fallen und ſehr unglücklich ausfallen. Ein Gleiches gilt von der 
Wahl des künftigen Vertreters des ruſſiſchen Hofes in Frankreich, 
als welchen man einen Verwandten deſſelben Herrn Tolſtoi bezeich— 
net. Oeſtreichs Haltung in der ungariſchen Frage, trotz aller pri⸗ 
vaten Verſprechungen des Kaiſers an ſeine ungariſchen Rathgeber, 
erklärt er ſich aus den Dingen, welche ſich zwiſchen den Kabinetten 
von Wien und Petersburg vorbereiten. Die Entlaſſung des Frei- 
herrn v. Bay kann deshalb durchaus nicht überraſchen. — Einem 
Briefe aus Vichy entnehme ich ſehr günſtige Nachrichten über deu 
Zuſtand des Kaiſers der Franzoſen. Die Badekur und die Ruhe 
ſcheinen eine vortreffliche Wirkung hervorgebracht zu haben. Der 
Kaiſer macht viel Bewegung, iſt ſehr heiter und erfreut ſich eines 
ſehr guten Appetites. Der Brief iſt von einem Augenzeugen. Der 
Kaiſer muß bemerkt haben, daß ſeine Gäſte bei einem Diner im 
Freien ſeine Eßluſt beachteten, denn er ſagte ihnen: „Les eaux de 
Vichy me donnent un excellent appétit comme vous voyez.* (8.3.) 
— [Nüdtrittder Gemeinderäthe; der Arbeiter- 
ſtrike; Herzog von Koburg.] Sämmtliche Mitglieder des 
Gemeinderaths haben ihre Entlaſſung unterzeichnet, das Geſuch iſt 
dem Bürgermeiſter übergeben. Herr Rogier hat in ſeinem Schrei⸗ 
ben an den Gemeinderath darauf hingedeutet, daß Rothſchild und 
Oppenheim ſich gewiſſen Modifikationen, welche der Finanzminiſter 
verlangt, unterwerfen würden. Daher iſt die Vermuthung ent⸗ 
ſtanden, dieſe Financiersz glaubten ſich übereilt zu haben und hätten 
es verſtanden, mit Hülfe der bei dem Miniſter angeregten Beden- 
ken den Abſchluß des Anleihevertrages in Frage zu ſtellen, ſo daß 
die Stadt in eine Reviſion der Bedingungen willigen müßte. Das 


iſt eine für die Miniſter allerdings ziemlich beleidigende Konjektur, 


allein dergleichen bleibt bei keiner Gelegenheit aus, wenn der Geld- 
punkt ins Spiel kommt. — Der Strike im Borinage iſt nun voll- 
ſtändig beendet, der Betrieb iſt in allen Etabliſſements wieder auj- 
genommen. — Der Herzog von Sachſen-Koburg ift hier angekom⸗ 
men und bleibt bis Sonnabend hier, um ſich dann nach Oſtende 
zu begeben. (B38) 

Brüſſel, 19. Juli. [Adreſſe an den Herzog von Ko— 
burg; Rußland und Oeſtreich; die Czartoryski's.] Die 
hieſigen Deutſchen wollten die Anweſenheit des Herzogs von Ko— 
burg nicht vorübergehen laſſen, ohne dem patriotiſchen Fürſten für 
ſeine mannichfachen Verdienſte in der nationalen Sache, welche ſich 
namentlich auch in dem Abſchluſſe der Militärkonvention mit Preus 
ben manifeſtirt, ihre dankbare Anerkennung auszuſprechen. Eine 
in dieſem Sinne verfaßte Adreſſe bedeckte ſich trotz der kurzen Zeit 
mit zahlreichen Unterſchriften und wurde dem Herzoge in dem für 
niglichen Palaſte, wo derſelbe abgeſtiegen iſt, von einer Deputation 
geſtern überreicht. Der Herzog Ernſt war von dieſer unerwarteten 
Huldigung ſehr ergriffen und erklärte, daß dieſes rege Intereſſe an 
den nationalen Angelegenheiten im Vaterlande freudige Ueber⸗ 
raſchung hervorrufen werde; was ihn ſelbſt aber betreffe, ſo ſehe er 
ſich dadurch um jo mehr veranlaßt, auf dem einmal beſchrittenen 
Wege fortzuſchreiten. Der Herzog erwähnte dann lobend des regen 
pattioliſchen Sinnes, der neuerdings überall in Deutſchland herrſche 
und auf dem ſo eben in Gotha beendeten Schützentage einen jo 
lebendigen Ausdruck gefunden habe. Das neu aufblühende Schüz⸗ 
zenweſen werde Deulſchlands Einigung eben ſo befeſtigen helfen, 
als die ſchweizer Schützen die Hauptträger des eidgenöſſiſchen Bun⸗ 
des ſeien. Dieſe Worte, welche am Abend den Unterzeichneten der 
Adreſſe mitgetheilt wurden, erregten großen Beifall und waren die 
nächſte Veranlaſſung, daß ſich auch hier ein Zweigverein des Na⸗ 
tionalvereins bildet, — Die Annäherung zwiſchen Rußland und 
Oeſtreich iſt fortwährend Gegenſtand der Geſpräche in den hieſigen 
politiſchen Kreiſen. Von Paris aus werden in Wien die größten 
Anſtrengungen gemacht, um Oeſtreich am Abſchluſſe eines Bünd⸗ 
niſſes mit Rußland zu verhindern. Herr v. Mouſtier macht na⸗ 
mentlich als Verdienſt geltend, daß es ein ſranzöſiſcher Agent ge⸗ 
weſen, welcher den kroatiſchen Landtag beſtimmt hat, nicht auf die 
von den Ungarfreunden vorgeſchlagene unbedingte Einigung mit 
Ungarn einzugehen. So wird hier wenigſtens erzählt. — Fürſt 
Czartoryski hat in ſeinem politiſchen Teſtamente feinen jüngeren 
Sohn Ladislaus zum Führer der polniſchen Emigration bezeichnet, 
indem er ihm aufgetragen, ſich bei ſeinem Oheim Zamoyski Raths 
zu erholen. Die Familie hat in Wien um die Bewilligung ange⸗ 
halten, den Leichnam des Fürſten nach Galizien auf deſſen Güter 
bringen zu dürfen, was ihr gewährt werden wird. (K. 3.) 


Italien. 


‚ Turin, 18. Juli. [Intriguen gegen das Miniſte⸗ 
rium; Tagesnachrichten.] Die geſtrige „Opinione“ bezeich⸗ 
net die Korreſpondenten jener Blätter, die ſich von ihnen über eine 
angebliche Verſchwörung Minghetti s und Farini's gegen Ricaſoli 
berichten laſſen, um ſelbſt ein neues Miniſterium zu bilden, als das 
Opfer einer miniſterfeindlichen Intrigue, welche durch dieſe lügen ⸗ 
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haften Nachrichten die Gemüther aufregt. Die „Opinione“ ſagt, 
daß kein Grund zu Zerwürfniſſen im Ministerium 1 let 
und dennoch behaupten Gerüchte Zwieſpalt des Miniſterrathes. 
Ricaſoli kennt feine Feinde. Es handle ſich hier nicht um Prinzi⸗ 
pien, ſondern nur um Perſönlichkeiten, und man thut dies am Vor⸗ 
abend großer Finanzoperationen, wo das Miniſterium das größte 
Vertrauen braucht. Durch ſolche Intriguen könne Italien zu den 
elenden Verhältniſſen Spaniens heruntergebracht werden. — 
Geſtern Morgens marſchirten 2 Bataillone Berſaglieri nach Neapel, 
wo ſich bereits 28 Bataillone dieſer Truppengattung befinden. 
Der Aufſtand in Campobiſo (Neapel) behauptet ſich zufolge einer 
Depeſche Cialdini's noch immer. — Der Senat genehmigte geſtern 
mit 58 gegen 13 Stimmen die mit der Geſellſchaft Talabot wegen 
Eiſenbahnbauten abgeſchloſſenen Verträge. — Der Turiner Ge⸗ 
meinderath hat in ſeiner Sitzung vom 12. d. dem königlichen 
Theater (Teatro Regio) für das nächſte Jahr einen Zuschuß von 
80,000 Lire unter der Bedingung bewilligt, daß die Direktion zum 
Beſten des Armenweſens eine Vorſtellung giebt. — Das „Gior⸗ 
nale di Verona“ meldet, daß in Bologna in der Nacht vom 15. 
auf den 16. d. durch Einbruch in der Münze der Werth von 20,000 
Fr. in Gold, welches zur Präge bereit war, nebſt beiläufig 100 
Gold- und Silbermedaillen gejtohlen wurden.“ 

Turin, 20. Juli. [Telegr.] Die „Gazzetta Uffiziale“ 
veröffentlicht das Anlehnsdekret von 500 Millionen. — Graf Di⸗ 
drich, außerordentlicher Abgeſandter Schwedens, iſt geſtern Abend 
in Turin angekommen. — Die Nachrichten aus Neapel vom 19. d. 
melden, daß Spaventa ſeine Dimiſſion gegeben habe. 

Rom, 16. Juli. [Neubauten; Ausweiſungen; Tu⸗ 
mult in Perugia.] Der maaßloſen Noth der Arbeiterklaſſen 
zu ſteuern, ſind in den letzten Tagen über zwölfhundert Maurer 
bei Neubauten angeſtellt, und da mit dem Maurer auch Tiſchler 
und Schloſſer ꝛc. arbeiten, jo iſt die Zahl der jo Beſchäftigten be⸗ 
deutender als je. Längs der Eiſenbahnlinie zwiſchen Porta San 
Lorenzo und dem Esquilin entſtehen Häuſer, auch in Traſtevere, 
was mit der Zeit die im Weichbilde der Stadt nicht mehr zu er- 
ſchwingenden Miethen herunterbringen wird. Eine nicht minder 
große Zahl iſt von verſchiedenen geiſtlichen Kapiteln angeſtellt, in 
den Kirchen größere Umbaue und Reſtaurationen auszuführen. 
Die Kapitel fürchten, bei der Okkupation Roms durch die Piemon⸗ 
teſen ihre Kapitalien ſequeſtrirt zu ſehen, und ziehen es deshalb 
vor, ſie lieber zur Ausſchmückung und Vergrößerung ihrer Kirchen 
zu verbrauchen. — Den Ausweiſungen von Studirenden der Uni⸗ 
verſität, welche ſich an den letzten regierungsfeindlichen Demonſtra⸗ 
tionen betheiligten, folgten andere von der Kunſtakademie San 
Luca. — Die Stadt Perugia iſt ſeit einem Jahre der Mittelpunkt 
für die römiſche Emigration. Es leben dort bei fünfhundert Un⸗ 
zufriedene und mehr als hundert von hier Ausgewieſene. Anfangs 
letzter Woche kam es zwiſchen dieſen und den altpäpſtlich Geſinnten 
zu einem Straßentumult, bei dem mehrere Altpäpſtliche verwundet 
wurden. Dieſe Auftritte hatten die freiwillige Entfernung meh⸗ 
rerer der reichſten Familien zur Folge. (K. 3.) 

Spanien. ‚ 

Madrid, 20. Juli. [Die Aufſtändiſchen; Diplo: 
matiſches; Zuftände auf San Domingo.] Telegra⸗ 
phiſch wird gemeldet, daß bloß der Führer der Aufſtändiſchen in 
Loja zum Tode durch die Garrota verurtheilt, daß jedoch weiter 
keine Todesurtheile in dieſer Sache gefällt wurden. — Die „Corre⸗ 
ſpondencia“ zeigt die nahe bevorſtehende Rückkehr des Herrn Ber⸗ 
mudez auf den Geſandtſchaftspoſten am Hofe Sr. Maj. des Kö— 
nigs Franz II. an. — Die minifteriellen Madrider Blätter hatten 
behauptet, die Haitier hätten einen Einfall in den nunmehr ſpani⸗ 
niſchen Theil der Inſel gemacht und die Regierung ſich deshalb ge⸗ 
noͤthigt geſehen, raſch ſtarke Truppenmaſſen nach San Domingo 
zu werfen. Die in Paris anſäſſigen Haitier hatten im Journal 
dagegen Einſprache erhoben und die Treuloſigkeit der ſpaniſchen 
miniſteriellen Preſſe gebrandmarkt, da dieſe, um einen Aufſtand in 
dem neuen ſpaniſchen Theile zu maskiren, einen Einfall der Hair 
tier erlögen. Die neueſte weſtindiſche Poſt beſtätigt nun dieſen 
Stand der Dinge vollſtändig. Santana hat gegen Erlangung der 
Grandenwürde und andere perſönliche Vortheile die Republik San 
Domingo als gewandter Ränkeſchmied an Spanien gebracht, ine 
dem er die namhafteſten ſeiner Gegner verbannte. Es iſt nun zu 
Aufſtänden in den an die Republik Haity grenzenden Provinzen 
gekommen, welche die Verbannten, die ſich nach Haity geflüchtet 
hatten, zurückriefen. Dieſe, etwa 200 Mann, kehrten unter Cabral 
und mehreren anderen von Santana verbannten Generalen heim, 
bemächtigten ſich mehrerer wichtigen Punkte, kehrten jedoch auf 
haity'ſches Gebiet zurück, als die überlegenen ſpaniſchen Streit⸗ 
kräfte eintrafen. Mit ihnen gingen 23000 Bewohner von San 
Domingo mit auf haity'ſches Gebiet über, um der Schreckensherr⸗ 
ſchaft zu entgehen, die Santana nun, auf ſpaniſche Truppen geftüpt, 


errichtet hat. 
Rußland und Polen. 


Petersburg, 16. Juli. [Reform des Einquar⸗ 
tirungsweſens; Verſchiedenes.] Die Kommilfion, welche 
ſich mit der Reform des Einquartierungsweſens zu befaſſen hatte, 
hat ihre Arbeit vollendet. Früher war die Einquartirungslaſt reine 
Naturalabgabe, die auf die abgabenpflichtigen Stände 192 uns 
mehr ſoll fie auf Staatskoſten übernommen werden. Dies läßt 
ſich aber jetzt noch nicht vollſtändig durchführen, und ſo wird es 
vorläufig nur bei den Städten und handeltreibenden Dörfern ge⸗ 
ſchehen. Auf dieſe fällt nach den Berechnungen ein Pauſchquantum 
von 4½ Mill. Rubel jährlich, auf das flache Land von 2½ Mill. 
Jenes ſoll durch eine Erhöhung der Handels- und Gewerbsſteuern 
um 35 Proz. gedeckt werden. Das Maximum der Entſchädigung 
wird in den Städten für einen General auf 700, das Minimum 
auf 400 R. feſtgeſetzt, das Minimum für einen Gemeinen beträgt 
TR. jährlich. — Den Frauen von Beamten iſt es geſtattet worden, 
Handel zu treiben, wenn ſie den Nachweis führen, daß ſie ihn mit 
eigenem Kapital treiben, und daß das Amt ihres Mannes keinen 
Einfluß darauf ausübt. — Landſchenkungen in dem Orenburgſchen 
Gouvernement ſind ſo viele angewieſen worden, daß eine große 
Anzahl Kandidaten noch nicht befriedigt worden iſt. Es iſt daher 
ein ſummariſches 0 Pear angeordnet, und ein beſtimmter Land⸗ 
ſtrich (von 130,000 Oeſſätinen) angewieſen worden, der unter die 
Kandidaten vertheilt werden ſoll. — In der hieſigen Umgegend iſt 
jetzt auch die ſibiriſche Thierpeſt aufgetreten. Es ſcheint demnach, 


daß ſich dieſe Seuche, die früher wirklich auf Sibirien beſchränkt 
war und dort ungeheure Verheerungen anrichtet, immer mehr nach 
Weſten ausbreitet. (Schl. 3.) 

Warſchau, 20. Juli. nene Am Tage vor 
der Eröffnung des Staatsraths erfolgten die Ernennungen des 
Unterſtaatsſekretärs Felix Zielinski, jo wie der Herren v. Stronſzyn⸗ 
ski, Brzozowski, Korytkowski und Ludwig Paprocki zu Staats refe 
rendarien im Staatsrath; zu Vizereferendarien wurden ernannt: 
Fürſt Felix Oginski, der Dr. juris Graf Roderich Potockl, Dr juris 
Joſeph Badeni und Graf Thomas Sladnicki. (Off. Ztg.) 


Türkei. 

Konſtantinopel, 13. Juli. [Telegr. Notizen.] Ibra⸗ 
him Paſcha, Riza's Sohn und Schwiegerſohn des verſtorbenen 
Sultans, wurde in Disponibilität verſetzt. — Riza Paſcha erhielt 
die Erlaubniß, auszugehen und Beſuche zu empfangen. — Der 
Oberſtkämmerer Ahmed Bey wurde mit einer kleinen Penſion ent⸗ 
laſſen. — Das großherrliche Theater wird aufgelöſt. Mehemed 
Rudſchi Paſcha reiſt wegen einer Augenkrankheit nach Berlin. — 
Es zirkulirt das Gerücht, der Sultan werde eine Reiſe nach Mekka 
unternehmen. — Cerutti wurde an die Stelle Durando's zum 
Vertreter Sardiniens bei der Pforte ernannt. — Der Seraskier 
erließ un alle beurlaubten Offiziere des ſyriſchen Armeekorps den 
Befehl, unmittelbar zurückzukehren. — Der ſardiniſche Dampfer 
„Malfatano“ verließ Konſtantinopel mit mehreren Ausgewieſenen. 
— Das „Journ, de Conſtantinople“ bringt Mittheilungen über 
den bisher verborgen gehaltenen Sohn des Sultans. 


Griechenland. 
Athen, 13. Juli. [Verurtheilungen] Die Redakteure 
des „Aeon“ und der „Athene“ wurden wegen Beleidigung des 
Königs und der Regierung zu Gefängniß⸗ und Geldſtrafen ver⸗ 


urtheilt. 
Aſien. 


Hongkong, 29. Mai. [Vereinbarung mit Japan; 
aus Peking; Verkehrsverhältniſſe.] Hier eingegangenen 
Nachrichten aus Japan zufolge iſt es dem britiſchen Konſul gelun⸗ 
gen, eine neue Vereinbarung mit der japaneſiſchen Regierung zu 
treffen, welche das Verfahren mit Bezug auf Geſetzesübertretungen 
der Fremden auf einen beſſeren Fuß ſtellt. — In der Lage der 
Dinge in Peking hat ſich ſeit Abgang der letzten Poſt nichts geän⸗ 
dert. Einem keinen Glauben findenden Gerüchte zufolge ſollte Herr 
Bruce inſultirt worden ſein. Von dem Aufſtande in der Mongolei 
erfährt man nichts weiter und es ſcheint zweifelhaft, ob dieſer Auf⸗ 
ſtand wirklich exiſtirt und ob es fi) nur um ſtreifende Räuberban- 
den handelt. — Von Tientſin wird nichts von Belang gemeldet. 
Man beharrt bei der zuverſichtlichen Erwartung, daß ſowohl dieſer 
Ort, wie auch Tſchefu zu bedeutendem Handelsverkehr gelangen 
werden. In Schanghai iſt man ausſchließlich mit Vorbereitungen 

u Handelsunternehmungen auf den Yangtiefiang beſchäftigt. Es 
ſind ſchon ziemlich viele Fahrten nach Hankau, dem am weiteſten 
landeinwärts gelegenen Hafen, gemacht worden, wo ſich die beſten 
Vorkehrungen zum Laden und Loſchen vorfinden und dem Han 
delsverkehr auch in manchen anderen Einzelnheiten annehmbare 
Vortheile dargeboten werden. Es zeigt ſich in Schanghai bereits 
Mangel an Dampfſchiffen für die Nangtſekiang⸗ Expeditionen und 
man darf daher auf eine ſtetige Ausdehnung des Verkehrs rechnen. 
Na 
1 begleiteten und die Abſicht haben, über Tibet ſich nach 
Oſtindien zu begeben, if der Dangtiefiang von Hankau aus noch 
ungefähr 364 Miles bis J- Tſchang für größere Dampfſchiffe fahr 
bar, von dort an aber verändert der Fluß ſeinen Charakter; er ver⸗ 
engt ſich, zwängt ſich durch gebirgige Landſtrecken und verliert ſeine 
Schiffbarkeit nicht ſowohl durch mangelnde Tiefe, als durch das 
wiederholte Vorkommen gefährlicher Stromſchnellen. — Hier in 
Hongkong hat ſich eine Handelskammer gebildet, von deren Wirk⸗ 


ſamkeit man ſich erſprießli che Folgen verſprechen darf. 


Amerika. 

Newyork, 6. Juli. [Kriegeriſche Stimmung; 
Unionsfeier; vom Kriegsſchauplatze.] Der kriegeriſche 
Enthufiasmus des Nordens ift durch die Geld» und Truppenfor⸗ 
derungen des Präſidenten vorerſt durchaus nicht abgekühlt worden. 
Als Mr. Grow, der neuerwählte Sprecher, in ſeiner Antrittsrede 
bemerkte, die Rebellion müſſe um jeden Preis niedergeworfen wer⸗ 
den, brachen die Mitglieder und Zuhörer in enthuſiaſtiſche Beifalls⸗ 
rufe aus. — Bei der Feier des 4. Juli in Washington defilirten 
22 Regimenter aus Newyork vor dem Präſidenten. Dieſer — — 
ſtatt eine Rede zu halten, den General Scott vor, der ebenfalls 
keine Rede hielt, ſondern ſich mit einer Verbeugung begnügte. An 
ſeiner Stelle ſprachen Seward, Botes und Andere. Am Schluß 
ſchwenkte der Präſident unter großem Jubel eine neue Unionsfahne. 
— Berichten aus Washington zufolge haben die Unionstruppen 
die Vorrückung nach Virginien begonnen, voraus das deutſche 
Schügenregiment des Oberſten Blenker als Plänkler. 

— [Die Botſchaft des Präſidenten.] Geſtern ward 
die Botſchaft Abraham Lincolns im Repräſentantenhauſe verleſen. 
Nachdem der Präſident in dieſer zweiten Botſchaft ſeine bisherige 
Politik zu rechtfertigen geſucht hat, fordert er den Kongreß auf, die 
„legalen Mittel zu beſchaffen, um den gegenwärtigen Kampf zu 
einem kurzen und entſcheidenden zu machen“. Ungefähr ein Drit⸗ 
tel des Schriftſtücks beſteht in einer Vertheidigung der jo lange Zeit 
hindurch von der Regierung bewieſenen nachſichtigen und ſchonungs⸗ 
vollen Haltung, ſo wie der ſpäter von dem Präfidenten auf feine 
eigene Verantwortlichkeit hin unternommenen Maaßregeln, wie 
3. B. daß man Fort Sumter nach reiflicher Ueberlegung ſeinem 
Schickſal überließ, ein Freiwilligenheer organiſirte, eine Blocade 
der ſüdlichen Häfen verfügte und für gewiſſe Fälle die Habeas-cor- 
pus-Akte ſuspendirte. Etwa ein zweites Drittel der Botſchaft iſt 
der Beweisführung gewidmet, daß dem Süden das Recht des Aus⸗ 
ſcheidens aus der Union nicht zuſtehe. Um nochmals auf Fort 
Sumter zurückzukommen, jo ſtellt ſich jetzt heraus, daß General 
Scott dieſe Poſition von vorn herein als unhaltbar betrachtete, und 
daß der Verſuch, ſie zu entſetzen, größere Streitkräfte erheiſcht ha⸗ 
ben würde, als die waren, über welche die Regierung damals ver⸗ 
fügen konnte. Lincoln beſchloß daher, die Verantwortlichkeit für 
die Initiative den Sonderbündlern zuzuſchieben, indem er ihnen 
ausdrücklich anzeigte, er werde keinen Verſuch machen, die Beſatzung 
zu verſtärken oder dem Fort irgend etwas Anderes als Nahrungs⸗ 


den Berichten der Reiſenden, welche den Admiral Hope nach | d 
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mittel zuzuführen. Darauf hin erfolgte die ſofortige Beſchießung 
durch die Truppen des Südens. 

Newyork, 7. Juli. [Tod des Kapitäns Blantow⸗ 
ski; Gefährlichkeit der Verwundungen] Ueber den Tod 
Blantowsky's wird der „Elb. Z.“ privatim aus St. Louis geſchrie⸗ 
ben: Kapitän Blantowsky, der den erſten Schuß in Camp Jackſon 
erhielt und, in feinem Blute ſchwimmend, den Befehl zum Feuern 
gab, ſtarb, nachdem er gräßliche Leiden 14 Tage lang ausgeſtanden 
und ſein Bein amputirt war. Er war Schreiber dieſes ein lieber 
Bekannter und ein ganzer Mann. An der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze 
in Oberſchleſien geboren, betheiligte ſich ſeine Familie an der dorti⸗ 
gen Revolution (29. Nov. 1830), wurde gezwungen, zu emigriren, 
und kam nach Dresden, wo Conſtantin das dortige polniſche Er⸗ 
ziehungsinſtitut beſuchte. Aus dieſer Heimath vertrieben, da ſeine 
Eltern Verbindungen im Geiſte des polniſchen Patriotismus unter⸗ 
hielten, wandten ſie ſich nach Frankreich. Von hier aus zog C. 
mit der Fremdenlegion nach Algier, wo er blieb, bis 1846 die 
Erhebung im Krakauſchen ihn unter die Fahnen polniſcher 
Patrioten rief. Die Unterdrückung dieſer Erhebung brachte 
ihn wieder nach Frankreich und betheiligte er ſich darauf 
1848 an der zweiten Mieroslawski'ſchen Erhebung in Poſen. 
Darauf diente B. in der polniſchen Legion unter Czartorewsky in 
Italien, focht in allen Gefechten gegen die Oeſtreicher, nahm nach 
der Schlacht von Novara ſeinen Abſchied und ging durch die Tür⸗ 
kei nach Ungarn, um auch hier den Kampf der Volksunterdrückung 
fortzuſetzen und focht als Offizier des dritten Ulanenregiments un⸗ 
ter Damianiez an der Theiß bei Scolnek, wie ſpäter in der ver⸗ 
hängnißvollen Schlacht bei Temesvar. Der verrätheriſchen Ueber⸗ 
gabe durch Görgey LE ſich durch rechtzeitige Abreiſe mit 
Bem nach Schumla in der Türkei, von wo aus er 1850 nach Ame⸗ 
rika ging. Hier war er in allen großen Städten als ausgezeich⸗ 
neter Fechtmeiſter bekannt und beliebt und ſtarb betrauert von 
Tauſenden einen ruhmvollen, wenn auch zu frühen Tod. — Die 
Verwundungen, die in den verſchiedenen Schießaffairen hier kürz⸗ 
lich ſtattgefunden haben, haben ſich faſt alle als ſehr gefährlich er⸗ 
wieſen und find die Meiſten noch nachträglich ihren Wunden erle⸗ 
gen. Beſonders die Spißkugeln der Miniébüchſen verurſachen eine 
Wunde, die nur in hoͤchſt ſeltenen Fällen und nur bei leichten Ver⸗ 
letzungen heilbar iſt. 


Stand der Saaten. 


Köslin, 20. Juli. So weit ſich bis jetzt die Felder beurtheilen laſſen, 
iſt die Ernte, wenn vom Wetter begünſtigt, eine große zu nennen. Weizen ſteht 
gut mit Ausnahme von einigen Feldern, wo Roſt ſich zeigt, jedoch iſt dies nur 
vereinzelt der Fall. Roggen liefert viel an Korn, dagegen weniger an Stroh; 
morgen oder übermorgen beginnen wir mit dem Schneiden. Erbſen verſprechen 
eine große Ernte. Sommergetreide iſt noch ſehr zurück, ſteht aber durchſchnitt⸗ 
lich ſchön. Kartoffeln zeigen hin und wieder ſchwarze Stellen an den Blättern. 
Man war erſt der Meinung, daß dies der Anfang der ſogenannten Kartoffel ⸗ 
krankbeit ſei, es hat ſich jedoch herausgestellt, daß dies vom Mehlthau herrührt. 
Die Kartoffeln ſelbſt ſind außerordentlich reichlich und geſund. 

Stralſund, 20. Juli. Seit vier Wochen hatten wir, mit kurzen Unter⸗ 
brechungen, viel Regen, der namentlich während der letzten Tage recht ſchwer 
war. ie Ausſichten für unſere Getreideernte waren außerordentlich günitig, 
und mag der verurſachte Schaden auch jetzt noch nicht bedeutend werden, wenn 
ein ſofortiger Umſchlag zu beſtändigem trockenem Wetter jetzt einträte. Aber es 


nicht aus, und da wohl ſagen kan aß die meiften 
Getreldefelder platt Deruſchernie fo muß man ſich e gefaßt 
machen, wenn die Näſſe anhält, bald recht traurige Berichte zu empfangen. 
So ſchöne lange Aehren Weizen, Roggen und Gerſte auch haben, ſo hört man 
ſchon jetzt, daß Roggen Häufig ein blaſſes Anſehen hat, was vom Mehlthau 
errührt, und Gerſte hat ſchon längere Zeit von der Näſſe eine kranke, 
gelbliche Farbe bekommen. Bei Erbſen zeigten ſich mitunter Inſekten, 
die indeß am nächſten Tage in Folge des Regens nicht mehr zu finden waren. 
Vor etwa ſechs Tagen zeigten ſich die erſten Spuren der Kartoffel-Krank⸗ 
heit. Seitdem hat dieſelbe ſich in verheerender Weiſe über viele Theile der 
Provinz verbreitet. — Das Klee und Wieſenheu hat glücklicher Weiſe in den 
gehabten wenigen trockenen Tagen größtentheils geborgen werden können, ob⸗ 
wohl davon dier und da Einiges verloren gegangen iſt. Die Berichte über 
Rübſen variiren außerordentlich, die Hälfte der Ernte wird etwa noch draußen 
ſein. In der Mehrheit wird über einen ſehr kleinen Ertrag geklagt, während 
rg ae n Bodens mehr zu haben glauben, wie im vorigen 

ahr. (Dit. Z. b 5 

Aus Mecklenburg, Mitte Juli. In der Gegend zwiſchen Schwerin 
und Ludwigsluſt ſcheint in dieſem Jahre in Folge der für Sandfelder beſonders 
guten Witterung eine ausnehmend geſegnete Ernte bevorzuſtehen. Winter- und 
Sommerroggen ſtehen meiſtens vorzüglich, auch im Stroh; erſterer dürfte in 
8— 10 Tagen angeſchnitten werden können. Ebenſo gut Buchweizen und Kar ⸗ 
toffeln, etwas weniger gut rauher Hafer. Von Krankheit der Kartoffeln ver- 
lautet nichts. Die Heuernte, obgleich ergiebig, wird wegen der naſſen Witte 
rung weniger erfreulich ausfallen. 

Roſtock, 19. Juli. Das Wetter blieb, mit Ausnahme weniger Ach 
unbeſtändig und erſchwert die Heuwerbung ungemein. Das Getreide lagert ſich 
noch mehr, was indeß dem Roggen, der ſich der Reife nähert, am wenigſten 
ſchadet. Das Kraut der Kartoffeln wird an einigen Stellen ſchwarz und nimmt 
dies täglich zu, obgleich die Pflanzen noch nicht abgeblüht haben. Im 975 
Jahre trat dieſer Webelftand ſchon 14 Tage früher ein. An dem Laub vieler 
Obstbäume zeigt ſich dieſelbe Erſcheinung. (Roſt. 3.) r 

Aus Littauen, 17. Jull. Gegenwärtig haben wir die Witterung, 
welche vor etwa 14 Tagen bis drei Wochen in dem weſtlichen Theile Deutſch⸗ 
lands herrſchte, zur Zeit hier durchzumachen. Der Regen, welcher ſeit einiger 
Zeit täglich, und häufig mit Hagel vermiſcht, fallt, hat der Heu, und Klee 
ernte nicht unerheblich geſchadet. Auch der Roggen iſt an vielen Stellen nie⸗ 
dergeſchlagen und bei feiner vorgeſchrittenen Vegetation keine Ausſicht vorhan⸗ 
den, daß er ſich wieder aufrichten wird. Auf leichtem Boden dürfte die Rog⸗ 
genernte in 10—14 Tagen beginnen. (D. Z.) 

London, 18. Juli. Die Berichte vom Lande über den Stand der Fel⸗ 
der lauten außerordentlich günſtig. Während der letzten Tage gab es ſtarke Re⸗ 
genſchauer, welche das Korn niedergeworfen haben, doch ſedem hebt es ſich 
raſch wieder im Sonnenſchein, ohne daß die Felder g zu haben ſcheinen. 
Hält die günftige Witterung an, jo bekommen wir im Süden Englands eine 

anz ungewöhnlich frühe und 58 eine ergiebige Ernte. Große Maſſen Heu 
ind geborgen, Rüben und andere Feldfrüchte ſtehen vortrefflich, ſchade nur, daß 
ſich hie und da wieder die Kartoffelfäule zeigt. Aber auch dieſe bisher nur auf 
einzelnen Feldern und ſporadiſch. 


Lokales und Provinzielles. 
st. Poſen, 23. Juli. [Beſchlagnahme.] Wie in Nr. 155 
d. Bl. mitgetheilt, war die Nr. 152 des „Dziennik poznanski“ 
vom 5. d. auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft polizeilich mit 
Beſchlag belegt worden. Veranlaſſung dazu ſoll der Abdruck einer 
von den Einwohnern Warſchau's „an ſämmtliche Polen auf polni⸗ 
ſcher Erde“ gerichtete Proklamation gegeben haben. Durch Beſchluß 
des K. Kreisgerichtes hieſelbſt wurde dieſe vorläufige Beſchlagnahme 
aufgehoben. Auf die hiergegen von der Staatzanwaltſchaft erho- | 
bene Beſchwerde hat nunmehr das hieſige K. Appellationsgericht 
beſchloſſen, daß die Beſchlagnahme aufrecht zu erhalten ſei. 
S Poſen, 23. Juli. [Benefiz] Der Geſangskomiker Hr. 
O. Fiſcher vom Züricher Stadttheater, der auf unſrer Sommer 
bühne in den letzten Wochen wiederholt, und wie e mit | 
anerkennendem Beifall aufgetreten iſt, giebt heute eine Vorſtellung, 


deren Einnahme zu feinen Gunſten beſtimmt iſt. Der junge Künſt⸗ 
ler ſtammt aus Poſen und es liegt wohl nahe, daß man in den 
Kreiſen der Bekannten und Freunde ihm gern ein freundliches Ent⸗ 
gegenkommen bewähren wird. Aber auch die Theaterfreunde, bei 
welchen dieſes nähere Intereſſe nicht vorwaltet, werden die hier 
früher gern geſehene und ſeit längerer Zeit nicht auf dem Repertoir 
befindliche Geſaugspoſſe: „Er iſt Baron“, ji voraus ſichtlich mit 
Vergnügen ins Gedächtniß zurückrufen. Sie iſt neu einſtudirt wor» 
den und es läßt ſich wohl annehmen, daß auch die heimiſchen Mit 

lieder nach beſten Kräften den Kollegen zu unterſtützen bemüht 
ben gaben 4 Nane 

ſtrowo, 20. Juli. [Eine Ve eilun Geſtern wurde hier 

eine Anklage gegen den Haltet Kr. aus Breslau uch Erpreſſung nun 
delt, die großes Aufſehen machte. Apotheker K. von hier, welcher ſich mit der 
Tochter des Kupferſchmieds D. daſelbſt verlobt hatte, erhielt Anfangs März 
d. 3. ein anonymes Schreiben aus Breslau und am 8. März ging auch dem D. 
ein Brief durch die Poſt zu. In beiden Briefen wurde auf das oben bezeichnete 
Verlöbniß Bezug genommen und mit Verletzung der Ehre ſowohl des K. als 
auch ſeiner Braut und deren Eltern gedroht, wenn nicht Thaler unter be 
ſtimmter Adreſſe bis zu einem beftimmten Termine nach Breslau eingeſendet 
würden. Beide Briefe hatte, wie ſich ſpäter ergab, der Student Kr. aus 
Oſtrowo in Breslau geſchrieben und abgeſendet. Der Zweck dieſer Drohungen 
welche in dem erſten Briefe an K. lauten: „Wollen Ew. Wohlgeboren Ihre 
Hechgel mit Fräulein, D. wirklich zu Stande kommen ſehen und ſich nicht üͤber⸗ 
dies jo blamiren, daß fie füglich nicht länger in Dftromo bleiben können“, und in 
dem zweiten Briefe an D. folgendermaßen niedergelegt ſind: „Wie es ſcheint, 
liegt ihrem zukünftigen Schwiegerſohne Herrn K. wenig daran, ſich ſeine Braut, 
fo wie deren Eltern endlos blamiren zu laſſen“) ſei nach der Anklage, den Apo⸗ 
theker K. und demnächſt den Kupferſchmied D. zur Ueberſendung von 25 Tylrn. 
zu vermögen, für Kr. alſo, ſich einen rechtswidrigen Vortheil zu verſchaffen, in⸗ 
dem er Beide dadurch zu einer Handlung zu zwingen verſuchte, daß er dieſelben 
mit Verübung eines Vergehens ſchriftlich bedrohte. Der Angeklagte erklärte 
ſich für nicht ſhauldig. Die aus Breslau als Zeugen herbeigerufenen Polizei- 
komm. Eitelt, Poſtſekretär Fritſch und einzelne der Kommilitonen des Ange⸗ 
klagten bekundeten durchweg Günſtiges über ſeine Verhältniſſe, in denen er ge 
lebt und in welchen er keine Noth gelitten, über fein Verhalten auf der Poſt 
bei der Nachfrage nach dem erwarteten Briefe, ſeine entſchiedene Abweilun 
dabei, daß Geld darin enthalten ſein ſolle, und über fein Benehmen bei der poli- 
zeilichen Rekognition. Ueberhaupt ſprach ſich die größte Theilnahme für den 
Angeklagten aus, deſſen Antezedentien durch ſeine Lehrer ebenfalls ſehr lobend 
hervorgehoben wurden. Die Vertheidigung durch den Rechtsanwalt v. Dazur 
hob ſchlagend die zu Gunſten des Angeklagten ſprechenden Momente hervor, 
namentlich ſeine gewinnſüchtige Abſicht zurückweiſend, und fo wurde er, da 
der Gerichtshof dieſer Meinung beitrat, nur zu einer dreiwöchentlichen Gefäng 
nißſtrafe verurtheilt. (Br. 3.) 

Samter, 21. Juli. [Dankgottesdienſt; Stadtperord⸗ 
netenwahl; Adreſſe.] Auf Anordnung des Vorſtandes ward geſtern 
in der hieſigen Synagoge für die Rettung unſeres geliebten Königs ein 
Dankgebet und eine bezügliche Predigt von unſerm Rabbiner Cohn über 
Pfalm 61 V. 7 gehalten. Geſtern fand auch in der hieſigen evangeliſchen 
Kirche ein Gottesdienſt zu gleichem Zwecke, dem auch das hier garnijonixende 
Militär beiwohnte, ſtatt. — Für die verſtorbenen beiden Mitglieder des Stadt⸗ 
verordneten Kollegiums Hölländer und Reich wurden bei der am 16. d. ſtatt⸗ 
gefundenen Erſatzwahl Kaufmann Roſenthal und Ackerwirth v. Rozyezkt ger 
wählt. Die Beiheiligung der Wähler war wie nie zuvor, eine ſehr lebhafte 
und der Kampf ſehr hart. — Ich erfahre ſoeben, daß unſere ſtädtiſchen Behör ⸗ 
den geſtern eine Adreſſe an Se. Majeſtat abgeiendet haben, in welcher ſie die 
freudigen Gefühle der Bewohner unſerer Stadt über das Mißlingen des ruch⸗ 
loſen Attentats Ausdruck verliehen. l 

M Schrimm, 21. Juli. [Dankgottesdienſt.] Geſtern fand in der 
ieſigen Synagoge ein Dankgottesdienst für die glückliche Erretung Sr. Maje⸗ 
ät ſtalt. Da der Rabbiner an der Leitung deſſelben durch Unwohlſein made. f 
dert war, ſo übernahm dieſelbe der Vorſteher, Kaufmann Joſeph Schreiber. 

= telt eine kurze, 1 18 Anſprache. Be wurde jodann — 1 hebraiſch 

andesherrn diesmal auch in denlſcher Sprache gehalten, und Tai für noch 
Pfalm 111 abgeſungen. Auch die jüdiſchen Soldaten der hieſigen Warallap 
waren auf vorherige Anzeige des Vorſtands zum Gottesdienſt beurlaubt worden. 

r Wollſtein, 22. Juli. [Dankgottesdienſt; zur Ernte.] Bor 
geſtern fand eine auf die Lebensrettung Sr. Maj. des Königs bezügliche gottes ⸗ 
dienſtliche Feier in der hleſigen, jo wie in der Synagoge zu Unrühſtadt ftatt. 
— Begünſtigt vom ſchönſten Wetter iſt die Roggenernke ſeit länger als 8 Tagen 
im Gange. Wie die Probedruſche ergeben, fallt dieſelbe im Allgemeinen qua- 
litativ und quantitativ ganz ergiebig aus. Weizen, Erbſen, Gerfte und Hafer 
werden ebenfalls bei günſtigem Erntewetter ganz gute Reſultate ergeben. Kar⸗ 
toffeln, wie überhaupt alle Hackfrüchte, ſtehen vorzüglich und es zeigt ſich vis 
10 nicht die geringſte Spur von Krankheit. Dem Weinſtocke iſt die jetzige 
Witterung ſehr förderlich und dürfte das Produkt, wenn normales Wetter an⸗ 
hält, in der Qualitat vorzüglich ſein; nur die Quantität wird Manches zu 
wünſchen übrig laſſen, weil im Frühjahre ſehr viele Triebe erfroren find, 

x Gneſen, 21. Juli. [Adreſſe.] Der Magiſtrat und die Stadtverord⸗ 
neten unſerer Stadt haben folgende Adreſſe an Se. Majeſtät den König abge⸗ 
ſandt: „Auch wir wollen Zeugniß ablegen von der Einmüthigkeit des Schmerzes 
und der Tiefe der Entrüſtung, welche der wahnſinnige Frevel, der ſich jüngft 
an die geheiligte Perſon Ew. königlichen Majeftät gewagt, in allen Bewohnern 
unſerer Stadt hervorgerufen — und von den Gefühlen des Dankes für die glück ⸗ 
liche Abwendung der Gefahr, welche auch hier jedes Herz beſeelen und uns Alle 
in dem Einen Gebet vereinigen laſſen: Gott erhalte uns unſeren guten König!“ 

p Natel, 22. Juli. [Adreſſe; Feſtgottesdienſt.] Gleich in den 
erſten Tagen nach Eintreffen der Nachricht von dem Attentat au unſern gelieb⸗ 
ten König waren Viele aus allen Theilen des Kreiſes in Wee verſammelt, 
um eine Adreſſe an Se. Majejtät nach Baden-Baden abzuſchicken. Von hier 
waren Bürgermeiſter Zieſe und der Stadtverordnetenvorſteher Müller dort 
und haben im Namen der Stadt die Adreſſe unterzeichnet. — Auch in ieſiger 
Stadt wurden in Kirche und Synagoge feierliche Dankgottesdienſte I die 
glückliche Errettung des geliebten Landesvaterd abgehalten. 

„Von der Netze, 21. Juli. [Ein Zirkularerlaß.] Bei den 
rern find von Seiten der Landräthe Zirkulare folgenden Inhalls in laufe 
fept: „Der Hochwürdlgſte Erzbiſchof hat erklärt, die Pfarrer ſeien beauftragt, 
ſtatiſtiſche Nachweſſe über das Verhältniß der Konfeſſionen ohne Mitwirkung 
der weltlichen Behörden und Beamten zu ſammeln. Die Lehrer ſind Beamte, 
daher ist es ihnen nicht geftattet, ohne Auftrag und Genehmigung der königli⸗ 
chen Regierung ſich mit Diefer, dem Berufe der Lehrer fernliegenden Angelegen⸗ 
heit zu befafjen. Sie wollen zugleich hierunter bemerken, ob Sie auf Veran⸗ 
laſſung Ihres Pfarrers vielleicht ſchon thaͤtigen Antheil genommen haben.“ 


Angekommene Fremde. 
Vom 23. Juli. 


HOTEL DU NORD. Königl. Kammerherr und Rittergutsb. 20l- 
towski und Graf Zoltowski jun. aus Czacz, Rittergut. — ar 
toweki und Komteſſe Czarnecka aus Ujazd, Gutspächter v. Markowell 
aus Murzynowo koscielne und Kaufmann Braſch aus Wollſtein. 
Or e = Ohısalen Rittergutsb. v. Wierzbickt aus 
ſelbaſin, v. Za * V. 
= v. a 5 aus W t Latomiefi aus Bocgtome 
SCHWARZE LER. e ergutsb. v. R f i 
und v. Urbanoweki aus Turoſtowo, Frau ae 70 3 
Fräulein v. Karska aus Polen, Inſpektor Sahn aus Klonowo, Fräulein 
v., Kowalezpneka und Frau Gutepachter v. Grabeka aus Glemlenowo. 
STERN’S HOTEL DE KELLOFE, Oberſtlieutenant a. D. v. Voß aus 
Wptaſzyce, Kaufmann Tändler aus Rogafen, die Gutsd. v. Wolſchläger 
— an y m eg! u. Goseleſzyn, v. Biefkowsli aus Smu- 
' 4 2 " 
7 aus Berlin. dacztowo, v. Voigt und Baumeifter Gert 
MYLIUS’ HOTEL DE-DRESDE, Ritter i 
1 . gutsb. Hiepmann aus Bojanowo, 
Frau Reg. Räthin Wehmeyer aus Frankfurt a. B. Frau Genen 
Witowska aus Worecz wielkie, Gutsb. v. Zalewski aus Wreſchen, Frau; 
lein Bobbin aus Schorlendorf, die Kaufleute Balz aus Berlin, Barth 
aus Koeſen, Speer aus Gladbach, Heinrich aus Breslau und Stiefeler 


aus Danzig. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


